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5. HUL PROGRINNS 


lrogramm 


des 


Honiglichen Bismurck-Gymnaſiums in Pyritz, 


womit 


zu der öffentlichen Prüfung am 25. März 


ergebenſt einladet 


der Direktor Dr. Adolf Zinzow, 
Ritter vom Adler des Königlichen Hohenzollern'ſchen Hausordens. 


Jnhalt: 
1. Sefchreibung der ägypliſchen Altertümer des Gymnafiums vom Gymn.-Aehrer Marſeille. 
2. Schulnachrichten vom Birektor. 


1890. Progr. Nr. 134. 


Vyritz 1890. 
Druck der Backe'ſchen Buchdruckerei. 


Beſchreibung der ägyptiſchen Altertümer 


des 


Pismarck-Hymnaſiums. 


Vorbemerkung. Zu den in Agypten von Herrn Inſinger geſammelten, dem Gymnaſium 
durch einen früheren Schüler, Herrn Paſtor Rahn in Amſterdam, geſchenkten Gegenſtänden gehören 
in der Reihenfolge des Verzeichniſſes: 

1. Marmorgerät des Nefer-Hotep. 2. Opfertafel aus Porphyr. 3. Desgl. aus Thon. 
4. Mumienkopf mit Perücke. 5. Desgl. gewöhnlicher Art. 6. Vier Vögelmumien. 7. Mumie eines 
Ichneumons. 8. Kanope mit Schakalskopf. 9. Desgl. mit Menſchenkopf. 10. Grabkegel des 
Standartenträgers. 11. — 12. Desgl. mit verwitterter Inſchrift. 13. Uſchebte ohne Schrift. 
14. Desgl. mit Inſchrift. 15. Desgl. mit verwiſchter Schrift. 16. Holzſtück in Geſtalt eines 
Mumienkaſtens. 17. Bruchſtück eines Holzſarges für eine Kinderleiche mit Stuck. 18. Denkſtein mit 
einem Ehepaare. 19. Bruchſtück einer Wand aus dem Grabe des Nechta. 20. — 34. Thongefäße 
verſchiedener Größe und Geſtalt, z. T. mehr oder weniger verletzt, Schuhreſte, zwei Fähnchen aus 
Pflanzenſtoff, eine Porzellanplatte, welche hier nicht beſprochen werden, da ſie ſich teils bis jetzt nicht 
beſtimmen ließen, teils augenſcheinlich dem ägyptiſchen Altertume, ſoweit es durch die folgende Dar⸗ 
ſtellung berührt wird, nicht angehören. 

Die mit der Beſchreibung verbundene Erklärung ſoll denjenigen Leſern, welche ſich mit dem 
ägyptiſchen Altertume nicht beſchäftigt haben, das Verſtändnis der Gegenſtände vermitteln. Dieſe 
Rückſicht und die vorhandenen Druckzeichen geftatteten keine ſtrenge Durchführung der neuen Umſchrift 
(Itſchr. f. åg. Spr. 1889, 1). Doch wird dieſer Mangel hoffentlich durch möglichſt genaue Wieder⸗ 
gabe der vorhandenen Texte auf einer Tafel, ohne Abänderung fehlerhafter Lesart, ausgeglichen. 
In der Umſchrift ijt: i= hebrå. Alef, — Ajin, d= Daleth, d etwa = dj (?), h= He, h= Cheth, 
h wie ch in Nacht. 

Da eine ſichere Zeitrechnung nicht möglich iſt, ſo hat man die ägyptiſche Geſchichte in große 
Abſchnitte geteilt und in dieſe die 30 Herrſchergeſchlechter, welche bis zu Alexander d. Gr. gezählt 
werden, eingereiht. Die wichtigſten Abſchnitte, nach welchen ſich zum Teil auch unſere Denkmäler 
beſtimmen laſſen, ſind: 

1. Das alte Reich (A. R.): 4. — 6. Herrſcherhaus, etwa von 2800 — 2500 v. Ch. 
Dunkle Übergangszeit: 7. — 10. Herrſcherhaus. 
2. Das mittlere Reich (M. R.): 11. — 13. Herrſcherhaus, etwa von 2100 - 1800 v. Ch. 
Staatliche Wirren, Fremdherrſchaft (Hykſos): 14 — 17. Herrſcherhaus. 
Das neue Reich (N. R.): 18. — 21. Herrſcherhaus, etwa von 1550 — 1050 v. Ch. 
Fremdherrſchaften. 
. Saitiſche Zeit: 26. Herrſcherhaus, 663 — 525 v. Ch. 
. Griechiſche Zeit. 
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Hilfsmittel waren außer kleineren Abhandlungen: A. Erman, Agypten und ägypt. 
Leben im Altertume, 1885. G. Ebers, Cicerone durch das alte und neue Agypten, 1886. 
H. Brugſch, die Agyptologie, 1889. E. Meyer, Geſchichte des Altertums, I. Bd. 1884. Die 
Geſchichtswerke von Brugſch, Maspéro und Wiedemann. Ebers, Agypten und die Bücher 
Moſes, 1868. Riehm, Handwörterbuch des bibl. Altertums, 1884. Für ihre große Teilnahme an 
der Sammlung, vielfache Auskunft und Belehrung gebührt den Herren Profeſſoren G. Ebers und 
A. Erman, ſowie für freundliche Unterſtützung durch Zeichnungen und Photographieen den Herren 
Lehrer Meyer und Photographen Breymann hierſelbſt wärmſter Dank. 


No. 1. Marmorgerät des Nefer-hotep. Das wertvollſte Stück der Sammlung bildet ein 
aus dunklem Marmor gearbeiteter kelchförmiger Gegenſtand, deſſen Geſtalt auf der Taf. unter 2 
veranſchaulicht wird. Die gekrümmte Seitenfläche zeigt eine Inſchrift in Hieroglyphen mit dem einen 
Namen des Nefer-hotep, eines Königs der XIII. Herrſcherreihe. Ihr gegenüber gehen nach 
innen zwei rechteckige 51/2 cm hohe, 2½ cm breite Gänge aus, welche nach der Axe des 
Körpers fortgeſetzt, fic) dort in rechtem Winkel treffen. Der Fuß ift an der ſchwächſten Stelle durch— 
gebrochen. Beide Teile werden bei der Bruchſtelle durch einen in röhrenartige Löcher getriebenen 
Holzpflock zuſammengehalten. Die Beſchaffenheit der bezeichneten Gänge beſtätigt eine durch Herrn Prof. 
Erman mitgeteilte Vermutung, daß dieſelben zur Aufnahme von Querſtangen gedient hätten, durch 
welche vier dem unſern gleiche Marmorſtänder wie die Beine eines Stuhles oder die Pfoſten eines 
Ruhebettes verbunden ſein konnten. Denn am inneren Ende jener Gänge befindet ſich, bei dem einen 
oben, bei dem anderen unten je eine weitere fingerſtarke Vertiefung, welche den am Ende der Quer- 
ſtangen ausgearbeiteten Zapfen inmitten des Körpers ſich zu kreuzen geſtattete. Auch bei hölzernen 
Stühlen der Agypter enden die verbindenden Querſtangen immer derartig. Trotzdem laſſen ſich über 
den Zweck des ganzen ſo gedachten Gerätes nur Vermutungen aufſtellen. Sicherer iſt die Zeit des 
Denkmales beſtimmbar. Denn die Inſchrift lautet: 

neter nefer Ria h'a seses du anh ir n neter itef Ha ‘anh-f. 
Gott d. gute Ra⸗cha⸗ſeſcheſch, gebend Leben, Sohn des göttlichen Vaters Ha⸗anch⸗f. 
d. h. der gute Gott Ra⸗cha⸗ſeſcheſch, der Leben ſpendende, der Sohn des göttlichen Vaters Ha-anch⸗f. 

In dem Texte ſind drei Zeichen, unter ihnen die den Gott Ra bedeutende Sonnenſcheibe 
von einem länglichen Ringe oder Schilde eingerahmt. Dieſe Ringe enthalten ſtets Königsnamen und 
haben dadurch einſt ein wichtiges Hilfsmittel für Auffindung der erſten Lautwerte und ſomit für 
die Entzifferung der Hieroglyphen abgegeben. (vgl. G. Ebers: über das hierogl. Schriftſyſtem. 
Vortrag. 1875.) 

Unſer Ring oder Königsſchild enthält den Namen Ra⸗cha⸗ſeſcheſch. Außerdem wird der Trager 
dieſes Namens bezeichnet als Sohn des göttlichen Vaters Ha-anch-f. Damit iſt ſeine Perſönlichkeit feſt⸗ 
geſtellt. Es ift der König der XIII. Herrſcherreihe, deſſen erſter, auf dem Pyritzer Denkmale nicht gebrauchter 
Name Nefer⸗hotep lautet. Beide Namen findet man nebeneinander in Lepſius Königsbuch, welches 
in der 2. Abteilung die Hierogl. Namen der ägyptiſchen und äthiopiſchen Könige ſowie ihrer Familien 
enthält, Taf. XIV. No. 201 D, E: „Der König von Oberägypten und König von Unterägypten Ra⸗ 
cha⸗ſeſcheſch, der Sohn des Ra Nefer-hotep. Dort heißt fein Vater unter No. 208 ebenfalls Ha-anch⸗f 
mit dem Titel „göttlicher Vater“. Dieſelben Namen bietet eine Darſtellung ſeiner ganzen Familie an 
einem Felſen zu Aſſuan, dem griechiſchen Syene, bei der erſten Stromſchnelle, Agyptens natürlicher 
Südgrenze. 

Hier erſcheinen wieder (vgl. Lepſius Denkmäler II Bl. 151, e) der göttliche Vater Ha-anch-f, 
die Königl. Mutter Kma, die Königl. Söhne Se-Hathor und Sebek-hotep ſowie ein Königl. Ans 
verwandter suten reht Neb-anch. Eine Tochter, wohl nach der Großmutter wieder Kma genannt, 
findet ſich bei Lepſ. Königsb. Taf. XIV No. 206. Da unſer Ra⸗cha⸗ſeſcheſch ſich ebenſo Sohn des 
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göttlichen Vaters Ha-and-f nennt, wie das Ra⸗ſcha⸗ſeſcheſch Mefer-hotep in verſchiedenen Inſchriften 
thut, ſo iſt auch der Pyritzer Marmorgegenſtand demſelben Pharao zuzuweiſen. 

Dieſer Nefer⸗hotep gehört der XIII. in die Zeit des M. R. fallenden Herrſcherreihe an, 
welche ſpäteſtens etwa mit dem Jahre 1930 v. Ch. beginnt. In der langen Namensreihe von weit 
über 100 Trägern der Krone aus dieſem Hauſe iſt dee e Ra⸗cha⸗ ſeſcheſch der zwei und zwanzigſte. 
Unter dem vorangehenden XII. Königshauſe erlebte Agypten eine Zeit hoher Blüte durch große 
Machtſtellung nach außen, treffliche Verwaltung im Innern, Förderung von Schrift⸗ und Bau⸗ 
denkmälern, ſo daß dieſe Zeit des ägyptiſchen Altertums als die klaſſiſche anzuſehen iſt. Aus dem 
Geſchlechte aber, welchem unſer Nefer-hotep angehört, behauptet eine Anzahl von Herrſchern zwar den 
überkommenen Beſitz, doch wurde das Reich in dieſem Zeitraume durch ſtaatliche Wirren, durch 
Thronſtreitigkeiten ſo erſchüttert, daß endlich ein fremdes Volk, die Hykſos, das Erbe antreten konnte. 
Auf die Zuſtände Agyptens in jener Zeit wirft ſchon der Umſtand ein deutliches Licht, daß von den 
letzten etwa 100 Herrſchern dieſes Königshauſes kaum etwas anderes überliefert iſt, als hie und da 
ein Name oder ein Standbild. Und wo der Turiner Papyrus die Regierungsdauer angiebt, umfaßt 
dieſelbe einige Monate, oder ein bis zwei, ſelten drei bis vier Jahre. Aufſtände, Mord und Todſchlag 
waren wohl an der Tagesordnung und werden der Laufbahn jener Herrſcher ein kurzes Ziel geſetzt haben. 
Aber auch von den erſten 27 Königen hat mancher nur wenig Zeit geherrſcht und außer einer kurzen 
Inſchrift, einem Standbilde, keine Spur ſeiner Thätigkeit hinterlaſſen. Einzelne Herrſcher ſind ſogar 
nicht königlicher Herkunft und erſt durch Verheiratung mit einer Prinzeſſin in den Kreis pharaoniſcher 
Verwandſchaft eingetreten, während man andere als Uſurpatoren betrachten kann. Auch unſer Nefer— 
hotep wurde, wie ſchon ſein Vorgänger, trotzdem er Sohn eines einfachen Prieſters war, ſei es als 
Sproß einer Prinzeſſin, der „Königlichen Mutter Kema“, ſei es durch Verheiratung Träger der roten 
und weißen Krone. Auch das Pyritzer Marmordenkmal nennt ihn: „Sohn des göttlichen Vaters, 
Ha⸗anch⸗f“, alſo eines Prieſters. 

Die ägyptiſche Prieſterſchaft gliederte ſich an größeren Tempeln nach verſchiedenen Rangſtufen. 
Es gab Prieſter höheren und niederen Grades, deren Würden aber im Laufe der geſchichtlichen 
Entwickelung vom alten bis zum neuen Reiche nicht gleichwertig ſind. Denn erſt nach und nach hat 
die Geiſtlichkeit den alles beherrſchenden Einfluß erlangt, welcher im neuen Reiche von den Prieſtern 
des Ammon ansgeübt wird. Eine Anzahl von Titeln findet ſich beiſpielsweiſe auf der dreiſprachigen 
Inſchrift von Kanopus aus der Zeit des Ptolemäus III. Euergetes (2: 39—238 v. Ch.), darunter der 
hon neter „Gottesdiener“ xoogyzys, der reh het- u „rerum peritus“ tegoygapnersös, der neter tef 
„göttlicher Vater“ und der web, welcher das geſchlachtete Tier auf feine Reinheit hin unterſuchte. 
(Erman, Agypten S. 391.) web und neter tek „göttlicher Vater“ nehmen die unterſten Grade ein, 
von welchen ein Aufrücken in die höheren ſtattfand, wobei es nicht jedem ſo glückte wie unter Ramſes II. 
dem Oberprieſter Bak⸗en⸗chons, welcher als ſechszehnjähriger Jüngling in den Dienſt des Ammon 
eintretend, die Würden des web, des neter tek, des Sten und Aten Gottesdieners durchlaufend, ſchon 
mit 59 Jahren erſter Prophet und Vorſteher der Propheten aller Götter wurde. Auch Ha-and-f 
der Vater des Nefer-hotep, hat es wie mancher vornehme Agypter nicht weiter als bis zum „göttlichen 
Vater“ gebracht. Aber wenn der Vater auch nur ein untergeordneter Diener der Gottheit geblieben 
war, ſo wurde der Sohn dafür mit ſeiner Thronbeſteigung als neter nefer als „guter Gott“ 
betrachtet, wie auch unſer Denkmal lehrt. 

Meiſt heißt ein Herrſcher des „ſchwarzen Landes“ als König suten, was zunächſt den Herrn 
des Südens bezeichnet, daneben führt er den Ehrentitel hon-f „Se. Majeſtät“, und wenn es ſich um 
Regierungsverhältniſſe handelt, jo wird das bekannte perso „das hohe Haus“, woraus die Hebräer 
Pharao machten, in ähnlicher Weiſe gebraucht, wie vom türkiſchen Sultane die Bezeichnung „hohe 
Pforte“ üblich iſt. In ſeiner höchſten Auffaſſung aber erſcheint der König als neter „Gott“, da er 
Nachkomme des Sonnengottes Ra ijt. Denn im Anfange herrſchte auf Erden ein Königshaus von 
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Göttern, welchem die Halbgötter folgten. Ra erſcheint in feinem Urenkel Horus wieder geboren als 
letzter Götterkönig auf Erden. Alle menſchlichen Könige ſind ſeine Nachkommen, wenn die Thronfolge 
auch im Wechſel der Zeiten auf andere Familien übergeht. Der König als ſolcher bleibt immer 
Vertreter des Gottes Ra auf Erden, von welchem er Krone, Scepter und Thron empfängt, und teilt 
mit ihm gewiſſe Titel und Verehrung. So ift auch Nefer-hotep, auf unſerem Denkmale neter neter 
„der gute Gott“, du ‘anh der „Leben ſpendende“, welchem man in Wort und Handlung göttliche 
Ehren erwies, ohne daß man ihm deswegen Tempel erbaute, wie erſt ſpäterhin im N. R. für nötig 
befunden wurde. Man zog alſo doch noch eine Grenze zwiſchen dem höchſten Weſen und ſeinem 
irdiſchen Abkömmlinge. So muß ſich Nefer-hotep auch mit dem Titel „guter Gott“ begnügen, während 
dem Oſiris auf unſerm einem Mumienkaſten nachgebildeten Holzſtücke die nur Göttern zukommende 
Bezeichnung neter ala „großer Gott“ vorbehalten bleibt. Nun führt der König nach der Thron— 
beſteigung außer den fünf amtlichen Ehrentiteln „Horus: der Herr des Geier- und Schlangendiadems, 
der goldene Horus, der König des Südens und des Nordens, der Sohn des Ra“ ſeinen Namen, 
welchen er als Prinz oder als Privatmann trug, zwar weiter, doch ſchickte es ſich für den „guten Gott“ 
beſſer, da jeder Schreiber auch Nefer-hotep heißen konnte, einen feierlichen, mit Ra zuſammengeſetzten 
Namen anzunehmen. Daher nennt ſich Nefer-hotep noch Ra h’a seses. Wie er aber als Sohn eines 
unteren Prieſters auf den Thron kam, ob eine Verſchwörung oder eine Heirat ihm dazu verhalfen, 
darüber wiſſen wir nichts. Nicht viel beſſer ſind wir über ſeine Regierungsthätigkeit unterrichtet. Sie 
war wohl hauptſächlich friedlicher Natur. So ſtellt er den Tempel von Abydos wieder her, in welchem 
ſich eine bedeutende Inſchrift über Nefer-hoteps Verdienſt um dieſes Heiligtum befindet. Dieſelbe 
erzählt, er habe eines Tages den Wunſch empfunden, die Bücher des Gottes Atum, (d. h. des Sonnen⸗ 
gottes, welcher in dieſer Form hauptſächlich in der Sonnenjtadt, ‘HAtov cus, dem hebrä. On verehrt wurde) 
zu ſehen. Nach erhaltener Erlaubnis habe er die Bücher im Bücherhauſe geleſen und beſchloſſen, den 
ganzen Tempel wiederherzuſtellen, was denn auch geſchehen ſei (Mariette Cat. Abyd. Nr. 766 p. 233. 
Abyd. II. pl. 28 — 30). Trotz der dürftigen Einzelheiten läßt ſich doch ſo viel erkennen, daß Nefer— 
hotep einer der bebeutendſten Herrſcher jener Zeit geweſen ſein muß. Während die Regierungen, 
deren Dauer der Turin. Papyrus angiebt, ſonſt ſehr kurz ſind, bringt Nefer-hotep es auf 11 Jahre 
und hinterläßt das Reich auch ſeinen Söhnen, von denen der ältere aber bald ſtarb. Das Muſeum 
von Bologna beſitzt ſein Standbild. 


Herodot ſpendet den alten Agyptern das Lob, fie ſeien VeosePiss negrsoms poate ravrov 
avdodroyv „gottesfürchtig über die Maßen, mehr als alle Menſchen“ (B. II, 37). Und in der That 
hat dies heidniſche Volk den Göttern, an welche es glaubte, in ſeiner Weiſe mit allem Eifer gedient, 
ihren durch Thoth, den „Schreiber der Wahrheit der neun Götter“ verkündeten Willen zur Richtſchnur 
des Handelns gemacht und ſich ihres Schutzes durch Gebet und reichliche Opfer zu vergewiſſern geſucht. 
Solche Verehrung fand nicht nur in den großen Heiligtümern ſtatt, auch im letzten Zimmer des Hauſes 
(Erman Ag. S. 367) war eine kleine Kapelle eingerichtet mit einem Götterbildchen darin, vor welchem die Ge- 
bete verrichtet wurden, während eine Opfertafel die Gaben an Brot, Wein, Waſſer, Blumen u. dgl. aufnahm. 

Ar. 2. Opfertafel aus Vorphyr. Dazu hat Nr. 2 gedient, eine kleine aber ſchwere, 
wertvolle Tafel aus Porphyr, rechteckig, 25 em hoch, 19 em breit, 10 em dick, vielleicht in die 
griechiſche Zeit gehörend. Auf der Platte ſind dargeſtellt oben eine Waſſerpflanze, unter ihr ein 
Opferbrot, rechts und links von beiden je ein Waſſerkrug. Auch die Waſſerpflanze kann als Opfergabe 
aufgefaßt werden, wenn ſie nicht die infolge der Spenden dauernde Feuchtigkeit des Steines ausdrücken 
ſoll. Auf anderen Stücken findet ſich ein kleiner Froſch in der Ablaufrinne (Mitteilung von Herrn 
Sof. Erman). 

Mr. 3. Thönerne Opfertafel. Nr. 3 ift eine thönerne, zeitlich ſchwer beſtimmbare Opfer⸗ 
tafel von 28 und 26 ½ cm Seitenlänge mit Ablaufrinne, erhöhtem Rande und 8 der Fläche 
eingebrannten Ringen. 
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Aber auch die vornehmen Toten aus den vergangenen Zeiten gewöhnte man fic) wie Götter 
zu betrachten. Allmählich wird der Name des Gottes Oſiris Bezeichnung für jeden Toten. Daher iſt 
das Gebot, die Toten zu ehren, ein Grundgeſetz auf dem religiöſen Gebiete. Wie für die Heiligtümer 
und Verehrung der Götter, ſo ſorgten die alten Agypter für die Wohnungen, die Verherrlichung und 
das Wohl der Toten. Dieſem 8 ihrer Eigenart verdanken wir zum großen Teile die 
Kenntnis des ägyptiſchen Altertumes. Agypten feiert in dieſem Jahrhunderte eine Auferſtehung aus 
den Gräbern. Die Menge der den ägyptiſchen Boden im Gebirge und im Wüſtenſande bedeckenden 
Denkmäler, Pyramiden, Maſtaba, Königsgräber, Totentempel und Totenkapellen, in der wunderbar 
reinen, trockenen Luft des Nilthales dem Zahne der Zeit trotzend, entſtand durch jene den Toten 
geltende Sorgfalt. Künftigen Geſchlechtern aber ſollten dieſe ſtummen Werke vergangener Zeiten 
„redende Steine“ werden, um in Schrift und Bild davon zu zeugen, ſowohl wie die Lebenden lebten 
und liebten, genoſſen und ſich freuten als auch, was frommer Sinn den Überlebenden fürs Wohl des 
Toten zu heiliger Pflicht machte und was ſeiner nach der Wanderung durchs Thor des Schattenreiches 
im Jenſeit wartete. 

Dieſer Sorgfalt der Hinterbliebenen für ihre Toten verdanken wir auch die meiſten Gegen⸗ 
ſtände unſerer Sammlung, ſo die Mumienköpfe, Kanopen, Grabkegel, Uſchebte, Stücke eines Grab— 
ſteines und einer Grabwand. Freilich gehören die einzelnen darauf bezüglichen Gegenſtände nicht den— 
ſelben oder einander nahe gelegenen, ſondern um Jahrhunderte getrennten Zeitabſchnitten an. Aus dem 
alten Reiche haben wir keinen Gegenſtand, wohl aber verſchiedene aus dem mittleren und neuen, anderes 
muß man jedenfalls noch ſpäter anſetzen. Dieſer Zeitabſtand iſt zu beachten! Denn wie in 6 bis 7 Jahr— 
hunderten ſich Sitten und Gebräuche ändern, ſo hat naturgemäß auch die Anſchauung vom jenſeitigen 
Leben mit den darauf bezüglichen Vorſchriften und Bräuchen Wandlungen erfahren. Daher darf man 
eine Auffaſſung des N. R. nicht ohne weiteres auch fürs mittlere oder gar alte Reiche annehmen. 
Immerhin bleiben gewiſſe Grundanſchauungen zu allen Zeiten dieſelben. 

Der irdiſche Menſch beſteht aus dem vergänglichen Leibe und der unvergänglichen Seele. 
Dazu kommt als drittes, aber wichtigſtes der Ka, das der Perſon eigentümliche Weſen, welches ihn 
von anderen unterſcheidet und in enger Beziehung zu ſeinem Namen ſteht. Man hat das Wort auch 
durch Geiſt, Genius überſetzt. Götter wie Menſchen haben einen Ka, welcher alle Entwickelungsſtufen 
des menſchlichen Lebens durchmacht und ſeinen Beſitzer nie verläßt. Sogar nach dem Tode beſteht er 
als der eigentliche Vertreter der menſchlichen Perſönlichkeit fort. Mit dem irdiſchen Tode aber beginnt 
das zweite Leben des Menſchen, welches mit der ſogenannten Seelenwanderung durch rieriſche Leiber 
nach griechiſcher Überlieferung (vgl. Got. II, 123) nichts zu thun hat. Die Agypter, jagt Herodot 
a. a. O., haben zuerſt die Lehre aufgeſtellt, daß die Seele des Menſchen unſterblich iſt. Gott von 
Angeſicht zu ſchauen, ſich mit dem ewigen Lichte und mit ihrem Schöpfer zu vereinigen, das iſt das 
Ziel, auf welches * Seele nach langer Wanderung und vielen Prüfungen während des jenſeitigen 
Lebens hoffen konnte. Die wichtigſte Vorbedingung für dies andere Leben iſt das Wohlſein des Ka, 
welches von denſelben Vorausſetzungen abhängig iſt, wie zur Zeit des irdiſchen Lebens. Den Ka 
hungert und dürſtet, wenn er nicht Speiſe und Trank erhält. Er muß im Grabe den liebſten Hausrat 
vorfinden, um das behagliche Leben der Oberwelt fortzuſetzen. Vor allem aber iſt er von der 
Erhaltung des menſchlichen Körpers abhängig, den er nach Belieben wieder in Beſitz nehmen ſoll. 
Ohne den Körper iſt der Ka und damit auch das jenſeitige Leben dem Agypter nicht denkbar. Daher 
galten als Bedingungen für die Möglichkeit und ewige Dauer des neuen Lebens: 1) die Ein— 
balſamierung, Ausſchmückung und Beſtattung des Leibes; 2) die Hümichtung des Hauſes der 
Ewigkeit mit allem dazu Gehörigen, mit allen Statuen, Amuletten, Opfertafeln, Gefäßen und dem 
ganzen Geräte, durch welches wir ins häusliche Leben der Agypter Einblick erhalten. 

Unmittelbar nachdem die Seele ihre bisherige Wohnſtätte verlaſſen hatte, wurde innerhalb der 
feſtgeſetzten 70 Trauertage nach niedergeſchriebenen Regeln die Umwandlung der Leiche in eine Mumie, 
wie der Glaube als Hauptbedingung für ein Fortleben nach dem Tode forderte, vorgenommen. Keine 
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härtere Strafe konnte der Traumdeuter Joſeph im Gefängniſſe dem Bäcker des Pharao ankündigen, 
als daß er in drei Tagen geköpft und gehenkt werden ſolle, und daß die Vögel von ſeinem Fleiſch 
eſſen würden. Einem Böſewichte ſprach das Totengericht die Beſtattung ab, und Diodor 
(1, 77) berichtet, daß Elternmörder auf Dornzweige geworfen und verbrannt wurden (Ebers, Ag. B. 
M. S. 334). Die Leichen von Menſchen und heiligen Tieren wurden gewöhnlich auf der Weſtſeite 
des Nils nahe den Begräbnisplätzen einbalſamiert. In einem beſonderen Viertel wohnte die Zunft 
der Kolchyten, Paraſchiſten, Taricheuten, welche nach Diodor I, 91 in erblichem Beſitze jener Kunſt 
war, nebſt den bei der Beſtattung notwendigen Gehilfen und Handwerkern, wie Lederarbeitern, Bild— 
hauern, Malern, Töpfern u. a. Der Herr ihrer Thätigkeit iſt der ſchakalköpfige Gott Anubis, der 
Hüter der Unterwelt und Geleiter der Seelen ins Jenſeit, welcher daher auf dem Steine Nr. 19 
(ſ. Taf. 1) als im-wt „der welcher der Balſamierung vorſteht“ bezeichnet ijt. Aus ihren Händen 
ſind zwei Menſchenköpfe, ein Ichneumon und vier Vögelmumien unſerer Sammlung hervorgegangen. 

No. 5. Gewöhnlicher Mumienſtopf, orthokephal, bietet nichts Beſonderes, außer daß man 
beobachten kann, wie alle Teile von ſchmalen, feſt anliegenden, linnenen Streifen ſo kunſtgerecht 
umhüllt wurden, daß die Umriſſe des Geſichtes ſcharf hervortreten. 

No. 4. Mumienkopf mit Perücke, dolichokephal, anſcheinend ein weiblicher Kopf iſt 
beſonders gut gearbeitet. Der Künſtler hat den deutlich ausgeprägten Geſichtszügen ein gewiſſes Leben 
dadurch geben wollen, daß er Mund und Augen nebſt den Augenbrauen mittelſt einer blauſchwarzen 
Farbe an den entſprechenden Stellen auf die Leinewand malte. Wertvoll wird der Kopf durch die 
eigenartige Perücke, welche bis auf eine kleine Stelle am Hinterkopfe, wo der Schädel blos liegt, gut 
erhalten ijt. In dem eigenen, ſowohl Kopf: als Barthaare, erblickte der Agypter etwas Unreines. 
Deshalb berichtet Herod. TI, 36, daß die Agypter ſeiner Zeit nur bei Todesfällen das Haar wachſen 
ließen als Zeichen der Trauer. Daß den Prieſtern der Kopf kahl raſiert wurde, beſtätigen die Denk⸗ 
mäler des N. R. Andere Stände ließen ſich wohl das Haar kurz ſcheeren. Die Vornehmen erſetzten 
das entfernte natürliche Haar durch Perücken, welche entweder lange Locken nachahmten (Abbildungen 
bei Erman Ag. S. 304) oder kurzes wolliges Haar. Letzteren gehört auch unſere Perücke an. Die 
Stirne iſt zur Hälfte frei gelaſſen. Unter dem Rande der Perücke, fingerbreit hervorragend, zieht ſich 
ein linnener Streifen von einem Ohre zum andern. Darauf bauen ſich die Locken in horizontalen 
Reihen aus Linnen wie kleine Rollen gedreht und ſchwarzblau gefärbt nach einander auf. Da, wo 
zuweilen die Farbe abgeſcheuert iſt, zeigt ſich wieder das Braun des Linnen. Die Ohren ſind von 
der Perücke nicht bedeckt. Mit einer harzigen, am Hinterkopfe hervortretenden Maſſe iſt dieſer Kopfputz 
befeſtigt. Als Fundort wird Achmim angegeben. Die Zeit, welcher der Kopf angehört, iſt ſchwer 
beſtimmbar. Herr Prof. Ebers erinnert ſich ähnliche aus der 18. oder 19. Dynaſtie geſehen zu haben. 

Gleiche Sorge wie für die menſchlichen Leiber forderte das religiöje Gefühl der Agypter, für 
die Leichen heiliger Tiere. Vorausgeſetzt, daß eine prieſterliche Lehre von der Einheit eines höchſten 
Gottes beſtand, im Gegenſatze zur Vielheit der ſinnlichen Naturgottheiten, welche unabhängig von 
einander in verſchiedenen Formen nach Ortſchaften geſchieden verehrt wurden, ſo forderte das menſchliche 
Bedürfnis doch neben dem überſinnlichen einen perſönlichen Gott. Gott wurde wieder in die Welt 
hereingezogen. Das geſchah auf grob ſinnliche Weile durch die Tierverehrung. Dieſelbe ſtellte den 
Drang der Volksmaſſe zufrieden, welche glaubte, daß der außer und über der Welt ſtehende Gott im 
Tiere Fleiſch geworden und ſich ſinnlich geoffenbart habe. Katze, Krokodil, Schlange ſind alſo nicht 
Götter der Agypter, ſondern Körper, in welche der Gott ein Stück ſeiner Göttlichkeit gelegt hatte, um 
von dieſen aus den Gang der Dinge zu überwachen. So führen die heiligen Tiere die allgemeine 
Bezeichnung nm ‘anh ntr „die wieder auflebende Gottheit“. Wie jeder der 42 Gaue (voor), in 
welche Agypten ſeit den Pyramidenerbauern zur Landesverwaltung eingeteilt war, ſeine beſonderen 
Gottheiten beſaß, ſo hatte auch jeder ſein heiliges Tier, welches in Beziehung zur Gottheit ſtand. Es 
wurden beſtimmte Tiere nur in gewiſſen Gauen und Städten verehrt, wie dem Weltenſchöpfer Ptah 
zu Memphis der Apisſtier, der Liebesgöttin Baſt zu Bubaſtis („Stadt der Baſt“), die ſchmeichelnde 
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Katze, dem Mondgotte Thoth (Hermes) in Hermopolis der „ehrwürdige Ibis“ (ſ. im Hymnus auf 
Thoth) heilig war. In den Tempeln hielt man nur ein Tier der betreffenden Art zur Verehrung, ſo 
daß nach deſſen Tode ein anderes dafür eintrat. Unter den bei Herodot II, 65—76 aufgeführten 
heiligen Tieren befindet ſich auch der Ichneumon, welcher nach Alian X, 47 der Mut (Antw) heilig 
war und zu Herakleopolis als Feind des Krokodils verehrt wurde (Strabo 812). 

Nr. 7. Mumie eines Ichneumons. Nr. 7 iſt nach der Bildung des Kopfes und dem 
ſchlanken, gleichmäßigen Leibe zu urteilen, eine Mumie dieſer Wieſelart. 

Nr. 6. Vögelmumien. Die vier Vögelmumien enthalten anſcheinend die heiligen 
Tiere des Thoth, zwei derſelben können ſicher als Ibiſſe bezeichnet werden. Dem Herodot (II, 75) 
erzählten die Agyptier, daß dieſe Vögel wegen der Vertilgung von Schlangen Verehrung genöſſen. 

Für die Behandlung der Tierleichen galt im allgemeinen dasſelbe Verfahren wie bei menſchlichen 
Leichen, welches zuerſt Gott Anubis an der Leiche des Oſiris ausgeübt haben ſollte. Natürlich wechſelte 
die Sitte auch hierin. Am einfachſten war die Einlegung der Leiche in Natronlauge, demnächſt wandte 
man Einſpritzungen durch die natürlichen Offnungen des Körpers an (vgl. Hot. II, 86 ff). Im 
N. R. iſt die Behandlung der Eingeweide beſonders entwickelt. Nach einem Einſchnitte in den Leib 
werden dieſelben herausgenommen und gereinigt. Da man den Ka vor Hunger und Durſt ſchützen 
wollte, ſo mußten dieſe Eingeweide, welche unter jenen Empfindungen leiden, in vier Krügen beigeſetzt 
werden, deren jeder unter dem Schutze des Geiſtes ſteht, deſſen tieriſchen Kopf der Deckel trägt. Man 
nennt dieſe Krüge nach griechiſcher, nicht ägyptiſcher Weiſe, Kanopen, eine Bezeichnung, die nur inſofern 
zur Stadt Kanopus in Beziehung ſteht, als die Gefäße dort bei dem mit der Unterwelt zuſammen— 
hängenden Serapisdienſte den Griechen beſonders ins Auge gefallen ſein werden. Dieſe vier Toten— 
geiſter find die Söhne des Horus und der Iſis: 1) 'Imset mit dem Menſchenkopfe, 2) Hapy mit 
dem Affenkopfe, 3) Duamut-f mit dem Schakalskopfe, 4) Kebhsenu-f mit dem Sperberkopfe. Leider 
ſind zwei zu den unſrigen gehörige Kanopen in andere Hände gekommen. 

Nr. 8. Kanope Hapy, aus weichem Kalkſtein gearbeitet, ſollte wie die von der ſonſt 
verwiſchten Inſchrift noch deutlich erhaltenen Zeichen des Namens Happy erkennen laſſen, den Affenkopf 
tragen, welcher aber mit dem Schakalskopfe verwechſelt iſt. i 

Nr. 9. Kanope Imſet, ijt unvollendet geblieben. Deckel und Gefäß jollten aus demſelben 
Steine gearbeitet werden. Der Deckel trägt bereits das menſchliche Geſicht, auch iſt die Trennungs⸗ 
ſtelle durch einen Strich, welcher um den gefäßartig geformten Stein läuft, angedeutet. Ein 
Fehler im Stein mag das Aufgeben der angefangenen Arbeit veranlaßt haben. Dieſe Götter finden 
ſich krugförmig um den Sarg geſtellt, in Mumiengeſtalt auf den Sarkophagen, gemalt an den vier 
Ecken der Grabkammer, als Wachsfiguren bei Mumien, entſprechend der Wichtigkeit ihrer Aufgaben. 
Urſprünglich Sterngottheiten werden ſie als Schirmherren des Toten gedacht. Sie ſchützen ihn vor 
Hunger und Durſt und geben ihm die Grundbeſtandteile ſeines Weſens zurück. Auf dem Sarkophage 
des Pedu Oſiris erhält der Tote durch ſie ſeinen Ka, Herz (d. h. Geiſt und Gemüt), Seele, und den 
für ewige Dauer zubereiteten Leib. Überhaupt ſind ſie ſeine Anwälte bei dem ſpäter zu beſprechenden 
Totengerichte vor Ofiris.*) 

Da der Agypter das Weiterleben nach dem Tode in der alten, irdiſchen Weiſe ohne Sorgen 
der Nahrung, umgeben von Dienern und Dienerinnen, womöglich beim beliebten Brettſpiele, begehrte, 
ſo mußte er die wichtigſten Nahrungsmittel, und zwar in einer der Vergänglichkeit trotzenden Form, bei 
ſich haben. Nicht zu augenblicklicher Verzehrung, ſondern wie zu ewiger Dauer wurden Gänſe und 
Stierſchenkel balſamiert, Ochſen aus Thon, Weinkrüge aus Holz beigegeben, um mittelſt geheimnis— 
voller, ihnen innewohnender Zauberkraft dem Toten Speiſe und Trank zu liefern. Natürlich durfte die 
wichtigſte Nahrung, das tägliche Brot, nicht fehlen. Wie man unter den Früchten die unvergängliche 


*) Eingehend hat darüber Georg Ebers: über den Holzſarg des Hatbaſtru, im IX. Bde. der Sächſ. G. d. W. 
Leipzig 1884, geſchrieben. g Sarg des Hatbaſtru, i e. der Süchſ. G. d. W 
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Dumfrucht und feſte Kernfrüchte wählte, jo hat man jedenfalls daran gedacht, das ſäuerliche, verweslide 
Brot durch eine unvergängliche Form zu erſetzen. Als ſolche ewigen Brote ſieht man neuerdings die 
ſogenannten Grabkegel an. 

Nr. 10—12. Grabkegel. Die drei Stücke unſerer Sammlung zeigen die von Wiedemann 
in den Verhandlungen des 6. Orient. Kongr. zu Leyden (Brill 1885) aufgeführten Merkmale. 
Es ſind koniſche, urſprünglich nach oben ſpitz zulaufende Säulen, deren Spitze aber durch Beſchädigung 
abgebrochen ift, von 16 em Länge und mit einer Grundfläche von 7 em im Durchmeſſer. Grober 
Thon iſt mit der Hand in dieſe Form gebracht und infolge ungleichmäßiger Erhitzung innen ſchwärzlich, 
außen rot gebrannt. Auf der kreisrunden, abgeglätteten Grundfläche wurde anſcheinend mit einem 
Stempel eine Inſchrift in erhabenen Hieroglyphen aufgetragen, welche mit einer hellen Farbe übermalt 
iſt. Nur auf einem Kegel (Nr. 10) iſt die Inſchrift meiſt lesbar (ſ. Taf. 4). Danach war der 
Verſtorbene ein da sry m wt h’a m m‘at se Is-t, Träger der Standarte in dem Schiffe 
„glänzend in Wahrheit (iſt) der Sohn der Iſis.“ Die Kriegsſchiffe trugen Namen wie Schlachttier oder 
in Memphis glänzend (Erman Ag. S. 713), Standartenträger auf denſelben war Bezeichnung 
einer hohen kriegeriſchen Würde. Gefunden hat man, wie bisher überhaupt die Totenkegel, ſo auch unſere 
dem N. R. angehörenden Vertreter im Bereiche der Thebaniſchen Totenſtadt. Die dort ſonſt entdeckten 
nennen nach Wiedemann Leute der verſchiedenſten Stände: Gauvorſteher, Prieſter, Schreiber, Vorſteher von 
Tempeln und Paläſten ſowie der Ochſenheerden des Ammon, Verwaltungsbeamte und Offiziere, denen 
auch unſer Standartenträger anzuſchließen wäre, ſo daß ſie alſo allen Volksklaſſen gemeinſam und 
keinem bevorzugten Stande eigentümlich ſind. Kein Kegel trägt einen Königsnamen. Ihre Bedeutung 
findet Wiedemann durch eine Erklärung ihrer Geſtalt ſowie der Texte. Die Geſtalt ijt die der 
Hierogtyphe du, (vgl. auf der Taf. unter 1 das vierte Zeichen), welche dem bei Herodot II, 77 erwähnten 
uvhdyarts, deſſen Geſtalt nach Pollux ſpitz war, entſprechen kann und geben, Gabe bedeutet. Nach 
den Inſchriften waren ſie Weihegaben für den Sonnengott Amon Ra, deſſen Glanz allen Weſen 
Lebensunterhalt giebt. Seine Aufgabe übernimmt im N. R. als allgemeiner Totengott Oſiris. Er 
ſollte die Speiſe der Lebenden auch den Toten gewähren und die thönernen Brote, welche Anverwandte 
und Freunde ins Grab warfen oder vor demſelben niederlegten, in wirkliche verwandeln, um ſo den 
Verſtorbenen im Jenſeit vor Hunger zu ſchützen. Aus den Hieroglyphen auf den anderen Pyritzer 
Kegeln läßt ſich nichts entnehmen. 

Vornehme Leute wollten aber nicht nur eſſen und trinken und ſich gewohnter Genüſſe, wie 
des Duftes der Blumen oder des Weihrauches, im Grabe weiter erfreuen, ſondern auch von Arbeit, 
beſonders dem beſchwerlichen Feldbau, frei fein. So abhängig der Ägypter von den Erträgen des 
Bodens war, Ackerbau, Viehzucht, Fiſcherei u. dergl. trieben als Gewerbe doch nur die unterſten Volks⸗ 
schichten. Alle Träger des beſcheidenen menſchlichen Fleißes ſtanden in einem ſchlechten Geruche, und 
geringſchätzig ſah ſelbſt der Schreiber des Vornehmen auf das geplagte, arbeitende Volk. Daher 
wünſchte er auch in der Unterwelt als großer Herr weiter zu leben, vor allem nicht im Schweiße 
ſeines Angeſichts die Laſt der verachteten Feldarbeit zu tragen. Nun dachte man ſich das Gefilde der 
Seligen als fruchtbaren Acker, deſſen Beſtellung aber der Vornehme gerne von ſich abwälzte. Dazu kaufte 
man Thonpuppen, ſogenannte Uſchebte, d. h. Antworter, von wseb antworten, welche maſſenhaft ins 
Grab mitgegeben fürs tägliche Brot ſorgen mochten. Wenn alſo der Name des Toten zur Arbeit 
aufgerufen wurde, fo antwortete ſtatt ſeiner der Uſcheb und meldete ſich ftatt des vornehmen Nes-‘anh-f, 
wie der Tote auf einem unſrer Uſchebte heißt, zur Arbeit. Die Abbildung zum 110. Kap. des 
Totenbuches zeigt die vom himmliſchen Nile und deſſen Kanälen durchzogene Gegend, in welcher der 
Tote als Ackersmann mit ſeinen Ochſen die Felder pflügt und hohes Getreide ſchneidet. 

Nr. 13—15. Aſchebte. Unſere Sammlung enthält 21 Stück von 6 bis zu 11 em Länge, 
alle aus Thon und mit einem blau⸗grünen Glasfluſſe überzogen, deſſen den Phöniziern zugeſchriebene 
Erfindung vielmehr ſchon von den Agyptern ſtammt. Die beiden größten tragen auf dem Rücken 
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den Saatbeutel, vorne in den Händen das Zeichen der einfachen ägyptiſchen Hacke, deren Stil der 
Arbeiter faßte, um mit dem Blatte die großen, vom Pfluge aufgeworfenen Schollen des ſchweren 
Bodens zu zerkleinern. Nr. 14, etwa ins 26. Herrſcherhaus gehörend, zeigt die Inſchrift (ſ. Taf. 3.): 
Wsir !t-neter mery (neter?) Nes-"anh-f, m‘herw. 
„Oſiris, der Gottesvater, der (Gott?) geliebte Nes- anli-f, der Gerechtfertige (oder Selige).“ 


Über die Würde des Gottesvaters oder göttlichen Vaters ſ. oben S. 3; über Oſiris als Bezeichnung 
für alle Toten und von der Rechtfertigung wird weiter unten die Rede ſein. 

Hatten nun die Balſamierer in etwa 70 Tagen ihr Werk beendet, Fleiſch und Eingeweide 
zubereitet, einzelne Körperteile vergoldet, die Nägel mit Hennah gefärbt, den Leichnam mit zuweilen 
100 Fuß langen Binden kunſtvoll umwickelt, mit zuſammengeſteckten Blättern und Blumen umkränzt, 
deren manche über 3000 Jahre alt im Muſeum zu Bulaq aufbewahrt werden (Ebers Cic. II, 46), 
waren ferner die für das Wohlbefinden des Ka notwendigen Dinge von Malern, Holz-, Thon-, Metall⸗ 
und Steinarbeitern ausgeführt, ſo holten nach Herodot II, 86 die Verwandten die Leiche ab und 
legten fie in eine hölzerne Bildſäule von der Geſtalt eines Menſchen (EöAwos töros dvdowxosdyc). 
D. h. aus Papyrus oder Leinewand war papiermachéartig ein Behälter angefertigt, der aus zwei 
genau auf einander paſſenden Teilen beſtand und wie eine rings umwickelte Mumie geſtaltet war. 
Das Kopfende erhielt eine den Zügen des Verſtorbenen nachgebildete Maske. Malerei und Inſchriften 
ſchmückten dieſe futteralartige Schachtel, welche dann noch in einen hölzernen Kaſten oder ſteinernen 
Sarkophag (907) geſchloſſen werden konnte. 


Nr. 16. Holzſtück in Geſtalt einer Mumienſchachtel. Eine Vorſtellung davon giebt 
eine aus hartem, ſchweren Holze gearbeitete Nachbildung ſolcher Schachtel ohne Hohlraum, von 29 em 
Länge, 8 ¼ cm Bruſtbreite, unten mit einem Zapfen verſehen, welcher in eine entſprechende Offnung 
gepaßt haben muß, um das Bildwerk aufrecht ſtehend anzubringen. Das Holz iſt mit leicht abbröckelndem 
Stuck dünn überzogen, auf welchem die Malerei in weiß, rot, braun und ſchwarz aufgetragen iſt. 
Auch das Geſicht iſt rotbraun gefärbt. Die Vorderſeite zeigt in der Mitte eine Inſchrift in ſenkrecht 
laufenden Hieroglyphen, welche die bekannte Formel erkennen läßt: 

„Königliche Opfergabe dem Oſiris in der Unterwelt, dem Gotte dem großen, dem Herrn von Abydos.“ 
Die folgenden fraglichen Zeichen nannten vielleicht die Opfergabe. Beſtimmtes läßt ſich über die 
Bedeutung des Stückes nicht jagen, wenn es auch jedenfalls in Beziehung zur Totenverehrung ſtand. 

Nr. 17. Bruchſtück eines Kinderſarges. Der Aufnahme einer Kinderleiche könnte Nr. 17 
unſerer Sammlung gedient haben. Ein Holzſtück, vorne gewölbt, hinten offen und in roher Arbeit 
gehöhlt, unten unvollſtändig, war mit faſt ½ em ſtarkem Stuck bekleidet, von welchem Teile der 
Bruſt, des Geſichtes, der Perrücke erhalten ſind. Leider iſt das meiſte des braun und mit Goldfarbe 
bemalten Stucks zerſtört, wie der Gegenſtand überhaupt nur ein Bruchſtück bildet. 

Auf der Inſchrift zu Nr. 16 wird Oſiris als der in der Unterwelt und Herr von 
Abydos bezeichnet, während in älterer Zeit der ſchakalköpfige Anubis (ſ. Taf. 1) Totengott iſt 
Dieſer Übergang vollzieht ſich fon im A. R. durch Ausbreitung des Oſirisdienſtes von This-Abydo. 
aus. Der Sonnengott Oſiris, Gemahl der ſchweſterlichen Iſis und Vater des Horus, wird von 
Abydos aus Mittelpunkt jedes religiöſen und phil oſophiſchen Fortſchrittes, ſo beſonders der Unſterblich⸗ 
keitslehre. Die tägliche Sonnenbahn iſt ein Abbild des irdiſchen Lebens, ihre abendliche Ruhe im 
Weſten ein Vorbild des Todes, ihr Aufgang das des neuen Lebens. Die Schickſale des Sonnengottes 
Oſiris wünſchte ſich der Menſch. Wie dieſer durch den feindlichen Set-Typhon den Tod erlitten, ſich 
in der Unterwelt aufgehalten und durch den Sieg ſeines Sohnes Horus über Set-Typhon Leben und 
Herrſchaft wiedergewonnen hatte, ſo ſollte nach der Geheimlehre den Toten dasſelbe Schickſal des 
Gottes, die gleichen Freuden, die gleiche Seligkeit erwarten. Daher heißt ſchon zu Anfang des M. R. 
der Tote ſchlechthin „dieſer Oſiris N. N.“, als wäre er dieſer Gott ſelbſt. Als Ausgangspunkt des 
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Oſirisdienſtes gehörte das kleine Abydos zu den anſehnlichſten Städten, keine wird nächſt Theben jo 
oft auf Denkmälern aller Art erwähnt, ſo daß ihr nach Strabo XVII 1,42 die zweite Stelle zukommt. 
Hier ſollte des Oſiris Kopf begraben ſein. Daher ließen Vornehme fic) gerne in ihrer Totenſtadt, 
im Grabbezirke des Oſiris beſtatten, wenigſtens wurde dem Gotte in ſeiner Stadt von der Mumie, 
welche Prieſter und Angehörige zu Schiffe geleiteten, ein Beſuch abgeſtattet, um nach Verrichtung nicht 
bekannter Bräuche zurückgeführt und endlich in die ewige Wohnung gebracht zu werden. 


Raum und Begrenzung der Aufgabe verbieten hier auf die Anlage der Wohnungen 
des Ka und Einzelheiten der Einrichtung einzugehen. Es genüge ein Hinweis auf Ermans 
Agypten S. 419 ff. Alle Grabwohnungen, ob freiſtehend wie Pyramiden und Maſtabas, oder in den 
Felſen gemeißelt wie Königsgräber und Privatkatakomben, beſtanden aus einem verſchloſſenen Teile, 
der in der Tiefe die Mumie barg, und einer anderen Abteilung, welche den Lebenden zugänglich als 
eigentliche Wohnung des Ka während ſeines zweiten Daſeins gedacht wurde. Dort war vielfach in 
Geſtalt einer ſchmalen Thüre eine Stelle der weſtlichen Wand bezeichnet, welche mit dem Namen des 
Toten und mit Gebeten ausgefüllt, den Eingang ins Totenreich angeben ſollte, um den opfernden 
und Formeln herſagenden Prieſtern oder Anverwandten die Richtung des Geſichtes weſtwärts zu zeigen. 
Aus dieſen Schein: oder Blendthüren find die zahlreichen ſogen. Totenſtelen (ra) entſtanden. Da 
aber nicht jedermann ſich die koſtbaren Maſtabas und Felſengräber mit einem beſonderen Raume für 
Opfer und Gebet geftatten konnte, jo mußten letztere oft im Freien verrichtet werden, da wo eine Stein⸗ 
tafel entſprechend der älteren Blendthüre die Richtung nach Weſten wies. 

Mr. 18. Denkflein mit dem Ehepaare. Ein hübſcher Denkſtein der Art aus dem M. R. 
iſt Nr. 18, deſſen ganze Fläche mit bildlicher Darſtellung, einem Ehepaare, Opfergaben und Dingen 
häuslichen Gebrauches, bedeckt iſt. Die Kalkſteinplatte kann aus dem öſtlichen, arabiſchen Bergzuge 
ſtammen, deſſen marmorähnliches Geſtein durch Härte und Glätte für Bildhauerarbeit beſonders 
geeignet war. Der Kopf des urſprünglich jedenfalls oben abgerundeten Steines iſt abgebrochen. Die 
Höhe wird etwa 40 em betragen haben bei einer Breite von 27 cm. Eingefaßt ijt die Darſtellung 
mit der üblichen Randverzierung in oblongen kleinen Feldern, die man ſich abwechſelnd in den Farben 
gelb, blau, rot, grün ausgeführt denken muß. Daneben läuft links von oben nach unten eine kurze Inſchrift 
(ſ. Taf. 5). Nach ägyptiſchem Kunſtgeſetze iſt nur auf die Deutlichkeit Gewicht gelegt und auf treue 
Wiedergabe der Dinge des wirklichen Lebens ohne jede ideale Auffaſſung. Dieſelbe beſtimmte Darſtellungs⸗ 
weiſe, an welche die Künſtler gebunden ſind, wird man auf allen Flachbildern der Muſeen wieder 
finden, welcherlei der Gegenſtand auch ſei. Die Deutlichkeit verlangte, daß die Geſichter von der 
Seite gebildet wurden. Trotzdem würde man das Auge darin wie von vorne, alſo ganz ſehen 
können, wenn nicht ein Teil zerſtört wäre. Die Brüſte werden in Vorderanſicht gegeben, damit kein 
Arm zu kurz komme, die Beine der ſeitlich ſitzenden Geſtalten wieder ſo, daß beide Füße ſichtbar ſind. 
Dem entſprechend ſind auch die Beine unſeres ſtehenden Nechta (No. 19) gebildet. Die Darſtellung 
gruppiert ſich um die nebeneinander auf einem Seſſel ſitzenden Gatten, ſchlanke Geſtalt des M. R., er 
mit einem Schurze, deſſen ſonſt vorne abſtehende Spitze durch das Sitzen aufwärts gebogen iſt, ſie mit 
dem langen, faltenloſen Gewande angethan, welches unter den Brüſten beginnend und von zwei 
Tragebändern auf den Schultern feſtgehalten, bis zu den Knöcheln reichend die einförmige Tracht der 
Frauen aller Stände vom 4. bis zum 18. Herrſcherhauſe bildet. Die beim Manne zerſtörte Kopffriſur 
fällt bei der Frau in langen Strähnen auf die Schultern herab. Sie ſchlingt rechts ſitzend zärtlich 
den linken Arm über die linke Schulter des Mannes, ſo daß ihre Hand auf ſeiner Bruſt ruht. Damit 
begegnen wir einem ſchönen Zuge ägyptiſchen Lebens, der gegenſeitigen über den Tod hinaus 
dauernden und durch zahlreiche Denkmäler beſtätigten Liebe zwiſchen Mann und Weib. Dieſelbe 
gründet ſich auf der hohen Achtung vor dem Weibe, welche in der Monogamie ihren Ausdruck findet. 
Die Ehefrau iſt die „Herrin des Gatten“ oder „Herrin des Hauſes“, „welche er liebt“, „eine Palme 
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der Liebe vor ihrem Gatten“, deren Liebe nach dem Tode noch durch koſtbarere Einbalſamierung und Aus⸗ 
ſchmückung vergolten wird, als man bei männlichen Leichen findet. So iſt auch dieſer Denkſtein gewidmet, 
wenn die Leſung des verwitterten Textes richtig iſt: 
Ka n hmt-f mert-f  rht ttw tr-t n int m’hrw 
dem Ka ſeiner Frau, (die) er liebt, (Name) Tochter der (Name) der Seligen. 
Auch im Grabe ſoll es ihr nicht an weiblichen Schönheitsmitteln fehlen. Daher ſteht unter dem Sitze 
die Schminkbüchſe, darin das Stäbchen zum Auftragen, neben einem Gefäße mit Salböl, welches bei 
vornehm und gering zu den Bedürfniſſen des täglichen Lebens gehörte. So darf denn auch der 
unentbehrliche, runde Metallſpiegel, von welchem nur ein kleiner Abſchnitt an dem Handgriffe erhalten 
iſt, nicht fehlen (Abbildungen bei Ebers, Cic. II, 238; Erman, Ag. S. 317). „Liebe Deine Frau, 
nähre ſie, ſchmücke ſie, gieb ihr Wohlgerüche“, mahnt ſchon in der 5. Dyn. der Königsſohn Ptahhotep. 
Der beide Perſonen aufnehmende Ruheſitz wird nach der Sitte älteſter Zeit von Löwenfüßen getragen, 
die Rückenlehne zeigt eine Verbeſſerung des M. R. Sie iſt ſchon nach hinten geneigt und mit einem 
Polſter belegt. Vor dem Ehepaare ſteht der Opfertiſch. Tiſche in unſerm Sinne waren den Agyptern 
unbekannt. So iſt auch hier ein ſich unten und oben weitender, in der Mitte ſchlanker Fuß, bis zu 
den Knieen der Sitzenden reichend, mit einer Platte belegt, welche ein Opferbrot in runder und drei 
in länglicher Form trägt. Vielfach ſind dieſe Füße, denen auch die Opferaltäre der Götter ähneln, ſo 
niedrig, daß die Schmauſenden geringeren Standes davor hocken. Unter dem Tiſche ſieht man Frucht⸗ 
arten, über ihm noch den lang herabhängenden Hals einer ſonſt zerſtörten Gans, welche als nationales 
Leibgericht auch den Toten nicht fehlen durfte. Das Huhn iſt in Agypten ebenſo wenig nachweisbar, 
wie bei den alten Iſraeliten. Von Indien ſtammend hat es ſich erſt mit dem Vordringen der Meder 
und Perſer in weſtlicheren Ländern eingebürgert. Enten und Gänſe aber boten die Sümpfe des 
Nilthales den Agyptern in Menge, letztere wurden ſchon damals wie bei uns durch Stopfnudeln 
gemäſtet. (Erman Ag. S. 587.) Ein Kalbskopf und daneben — doch iſt das fraglich — Rippen 
vervollſtändigen die Fleiſchnahrung. Aber auch für Getränke iſt durch kleinere und größere Krüge 
geſorgt, welche in Ermangelung der Tiſche ebenfalls auf Geſtellen verſchiedener Größe von Holz oder 
Stein ſtehen; nur einer iſt liegend abgebildet, um ſeinen Inhalt in ein kleines darunter ſtehendes 
Gefäß abzugeben. Soviel ſich erkennen läßt, fehlt den Krügen auch der von der Sitte geforderte 
Blumenſchmuck nicht. 


Alle Opfer an Brot, Fleiſch, Waſſer und Wein konnten dem Toten durch magiſche Formeln 
zu Teil werden, auch wenn ſie thatſächlich nicht dargebracht wurden. In älteſter Zeit ſorgt der 
Pharao ſelbſt für den Unterhalt ſeines verſtorbenen Beamten. Daher ſind wir ſchon auf dem einem 
Mumienkaſten nachgebildeten Holzſtücke der Formel begegnet stn htp du „der König giebt ein Opfer.“ 
Dieſe Anſchauung erhielt ſich bis in ſpätere Zeiten und übertrug ſich auch auf jedes Totenopfer, ſelbſt 
wenn die Angehörigen für die Spenden ſorgten. Deshalb beginnt die Inſchrift auf den Grabtafeln der 
Weſtwand in der Regel mit den Worten „Königliche Opfergabe dem Anubis“, welcher als der 
Grabesherr wohl dem Toten die Opfer zukommen laſſen ſoll. Dieſe in Stein eingehauene Formel 
erhält durch die Zauberkraft des Wortes Leben. So wird es heilige Pflicht, daß die Beſucher ſie 
ausſprechen und dem Toten „Tauſende von Rindern, Tauſende von Gänſen“ wünſchen. 

Nr. 19. Bruchſlück aus dem Grabe des Nechta. Auf dem ſehr alten, wahrſcheinlich 
aus Abydos ſtammenden Bruchſtücke einer Grabwand aus Kalkſtein (No. 19), von 40 em Höhe 
und 32 cm Breite, befindet ſich das in ägyptiſchem Kunſtſtile gearbeitete Bild eines Beamten, namens 
Nehti, mit kurzer Perrücke, welche das Ohr und einen kleinen Theil der Stirne freiläßt, mit einer 
Kette, welche ſich in vier Reihen um den Hals ſchlingt, bekleidet mit glattem, von einem Gurt 
gehaltenen Schurze, der bis auf die Mitte der Wade gehend, vorne in einer Spitze abſteht. 
Armſpangen zieren die Handgelenke. Mit der Linken ſtützt er ſich auf den für ägyptiſche Männer 
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wichtigſten Schmuck, den oben mit einem Knopfe verſehenen glatten Stock von Manneslänge, 
in der rechten trägt er wagerecht einen ſcepterähnlichen Stab, das Zeichen der Macht und Gewalt. 
Wegen der Tracht und der nicht eben feinen Ausführung des Bildes wie der Schriftzeichen könnte 
das Stück in die Übergangszeit vom A. zum M. R., ſpäteſtens aber ins 11. Herrſcherhaus geſetzt 
werden. Auch für dieſen Nechta widmet die Inſchrift (ſ. Taf. 1): 


sutn ‚hetep du Inep tep du-f im wt 
eine königl. Opfergabe (dem) Anubis, auf ſeinem Berge, (dem) Baljamierer (?) 
neb ta- Deser per her n imhy Neht? m'- herw. 


dem Herrn von Tafer Opfergaben für den frommen Mechta (den) gerechtfertigten, (jeligen). 

Der zwölfte Gau auf dem Oftufer des Nils hieß du-f fein Berg, eine Verehrungsſtätte des 
alten Totengottes Anubis. Ihm iſt das Tier der Wüſte, an deren Rändern das Gebiet der Toten 
beginnt, der Schakal, heilig. Seinen Kopf trägt Anubis auf Darſtellungen, ſein Bild iſt heiliges 
Zeichen für des Gottes Namen. Er hat zuerſt die Leiche des Oſiris einbalſamiert und heißt danach 
als vorbildlicher Balſamierer häufig im wt etwa „der Totenbekleider“ (wt = ligare), falls der Titel 
nicht auch eine ihm heilige, davon benannte Stätte bezeichnet, wie das folgende Dsr vielleicht eine 
Ortlichkeit des Totenreichs ijt. Er ſoll dem Toten geben „das was auf den Ruf erſcheint“ (per-her) 
(vgl. Brugſch, Ägyptologie S. 51) nämlich Opfergaben an Brot, Bier, Rindern, Gänſen, Wein, Milch, 
Weihrauch, Salbe u. ſ. w., welche durch das geſprochene, zauberkräftige Wort jedes die Formel 
von der Wand ableſenden Beſuchers erwirkt wurden. Unſer Nechta, hinter deſſen Namen man eine . 
merkwürdige, ſonſt nicht bekannte Hieroglyphe, den Teil eines Vierfüßlers, ſieht, wird wie die oben 
genannten Toten auch als m'hrw bezeichnet. Man verſteht darunter den, deſſen Wort wahr oder 
gerecht iſt, d. h. der in einer Streitſache vor Gericht wahr erfunden und gerechtfertigt als 
Sieger hervorging, kurz der Gerechtfertigte, Selige. Das ſteht in Beziehung zum Gerichte, 
welches in der Unterwelt über jeden Toten abgehalten wird, wie einſt Oſiris gerichtet und durch Horus 
‘und Thoth gerechtfertigt ſein ſollte. (ſ. die Wiedergabe in Ebers, Cic. II S. 49, nach der bildlichen 
Darſtellung zum 125. Kap. des Totenbuches.) Die Ma‘at, die Göttin der Wahrheit und 
Gerechtigkeit, erkennbar an der Straußenfeder auf dem Haupte, geleitet den Toten in die „Halle der 
Wahrheit“. Er tritt an die Wage, wo ſein Herz auf der einen Schale gegen die auf der anderen 
hockende Geſtalt der Wahrheit abgewogen wird. Der ſchakalköpfige Anubis und der ſperberköpfige 
Horus beobachten, ob Herz und Wahrheit einander das Gleichgewicht halten. Vor Oſiris und 42 Bei— 
ſitzern von ſchrecklichen Geſtalten und mit Namen wie Blutfreſſer, Knochenbrecher, Flammenatem 
legt der Tote ſeine Rechtfertigung ab, während die 4 Horuskinder oberhalb des Opfertiſches vor Oſiris 
als ſeine Anwälte erſcheinen, die er bittet: „Löſet in nichts auf alles Schlimme, das an mir haftet!“ 
Der Wegweiſer für die Wanderungen des Verſtorbenen in jenes Land, „das da liebt das Schweigen“, 
für ſein Verhalten vor dem unterweltlichen Gerichtshofe bis zur Seligſprechung iſt das ſogenannte 
Totenbuch, welches in ungleicher, längerer oder kürzerer Faſſung den Mumien unter den Binden und 
in den Särgen mitgegeben wurde, damit er die wirkſamſten Gebete und Anrufungen für die jenſeitige 
Welt bei ſich hätte. Als ein Wiſſender ſollte er in ſie eintreten, kundig ſein der Pfade, welche er zu 
gehen habe, der Gebete und Formeln, welche ihm die Pforten öffnen konnten. Er mußte die Namen 
der Götter kennen, zu denen er zurückkehrte, das Weſen, von dem er ausgegangen war, zu welchem er 
zurückkehrte. Solches Wiſſen ſicherte ihm das Totenbuch, deſſen Hauptſtellen auch auf die Totenbinden 
oder an Sarg- und Grabwände geſchrieben wurden. Eines der wichtigſten Kapitel, das 125., dem 
man auch die oben erwähnte Darſtellung des Totengerichtes verdankt, enthält die Vorſchriften, wie der 
Tote fic) vor dem oberſten Richter zu verteidigen hat. Darin ſpricht fein Mund aber eigenartiger 
weiſe kein Bekenntnis der Schuld aus, keine Bitte um Erbarmen der durch Sünde verletzten, zornigen 
Gottheit, er rechtfertigt ſich vielmehr, 42 Todſünden, welche zugleich das allgemeine Sittengeſetz der 
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alten Agypter erkennen laſſen, nicht begangen zu haben, wie etwa: „Ich handelte nicht mit Lift und 
Trug gegen die Menſchen! Nicht bedrückte ich die Witwen! Ich log nicht vor Gericht! Ich machte 
nicht den Knecht ſeinem Herrn abſpänſtig! Ich habe nicht getötet! Ich gab keinen Befehl zu 
hinterliſtigem Morde! Ich unterſchlug nicht die Opferkuchen der Götter! Nicht entriß ich den Toten 
ihre Habe und Binden! Ich eignete mir nichts von den Ackern zu! Ich bin rein, ich bin rein, ich 
bin rein!“ Verſichert wird auch, daß „er gab Brot dem Hungrigen, Waſſer dem Durſtigen, Kleidung 
dem Nackten!“ Der ibisköpfige Gemahl der Maat, Thoth, der Götterſchreiber, welchem wie dem 
‘Eoyns toropéyratoc jede menſchliche Kunſt und Wiſſenſchaft geweiht ift, unterſtützt den Toten vor dem 
Richter Oſiris bei der Verteidigung ſeines ſittlichen und religiöſen Lebens gegen ſeine Feinde, welche 
ihn aller Arten von Betrug und Sünde angeklagt haben. Mit dem Rohre verzeichnet er das 
Ergebnis der Verhandlung auf einer Schreibtafel. War das Herz nicht zu leicht befunden, war die 
Seele rein erfunden, jo tritt Hapy auf und ſpricht: „Ich übergebe Dir Dein Herz!“ Duamut—f 
ſpricht: „Ich übergebe Dir Deine Seele!“ Kebhſenu-f ſpricht: „Ich gebe Dir Deinen Leib!“ 
(vgl. oben unter Kanopen). Für gerecht erklärt empfängt er den Kranz des m‘hrw, des Gerecht— 
fertigten aus den Händen Atums, wie eine bildliche Darſtellung zum 19. Kapit. des Totenbuches 
zeigt. Nach der demotiſchen Faſſung des 125. Kap. aus der Zeit des Kaiſers Auguſtus (Brugſch, 
Agyptologie S. 193) öffnet Oſiris ſeinen Mund, um zu reden, wobei ſein Neungötterkreis 
vor ihm vereinigt iſt: „Dies iſt ein Mann, deſſen Herz fromm war. Er möge ſich zur Zahl der 
Gebenedeiten rechnen. Es möge ſeine Seele in den Himmel eingehen gemeinſchaftlich mit ihrer Seele, 
und ſein Leib erhalten bleiben in der Tiefe. — Möge der leuchtende Sonnenſtrahl über ſeinem Leibe 
aufgehen, möge ſein Abglanz ſich mit ſeinen Körperteilen verbinden, möge ſeine Seele in den Himmel 
einziehen, möge ſie ſich mit dem Gotte Atum (der Abendſonne) verbinden und möge er ſich zu den 
Schweſtern des Oſiris geſellen!“ 

Die Freude über dieſen Sieg, über die Seligſprechung nach dem Tode fand ihren ſinnbildlichen 
Ausdruck in den der Mumie beigegebenen Blumen und Kränzen, welche nach einer Stelle im 19. Kap. 
des Totenbuches Kränze der Gerechtigkeit, des Triumphes hießen. Griechen und Römer haben 
denſelben Brauch geübt. Die Geſetzgebung des Lykurg, das XII. Tafelgeſetz der Römer geſtatteten 
die Bekränzung der Toten. Kleomenes hüllte den Leichnam des Feldherrn Lydiadas in Purpur 
und ſetzte ihm einen Kranz aufs Haupt; Pelopidas erhielt, als er im Kampfe gefallen war, ein 
Siegeszeichen von Kränzen. 

Dieſelbe Vorſtellung läßt ſich auch in der bildlichen Ausdrucksweiſe des N. T. erkennen, wo 
Luther das griech. otépavoc meiſt durch Krone überſetzt, fo II. Timoth. 4, 8: „Hinfort ift mir 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an jenem Tage, der gerechte Richter, 
geben wird.“ Vgl. auch Jakob. 1, 12 ordpavos cis Cons. 


„Finſternis bedeckte das Erdreich und Dunkel die Völker!“ Aber durch die heidniſchen Vor: 
ſtellungen des merkwürdigen Volkes an den Ufern des Niles zieht, wenngleich unverſtanden, das ſtille, 
ahnungsvolle Sehnen nach Leben, Licht und Seligkeit durch die Rechtfertigung. Und da die 
Zeit erfüllet war, ging auch dieſem Volke, ſo im Finſtern wandelte, die erlöſende Sonne der 
Gerechtigkeit auf, welcher die alte Welt ſich ſelbſt unbewußt entgegenharrte, und es vernahm den Ruf: 
„Mache Dich auf und werde Licht; denn Dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des Herrn geht auf 
über Dir!“ (Jeſaias Kap. 60, V. 1.). 

„Als die neue Lehre von der Auferſtehung die Seligkeiten des himmliſchen Jeruſalems verhieß, 
als die Sendboten dieſer Lehre ſich in alle Welt zerſtreuten, da fand ſie ihre erſten und innigſten 
Anhänger in Agypten; Chriſtus' Lehre hatte erfüllt, was die Grabdenkmäler und ihre Inſchriften 
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Jahrtauſende vorher verheißen hatten, waren auch die Wege zum Ziele andere geworden. Das Blut 
von Tauſenden von Märtyrern rötete die Fluten des heiligen Nilſtromes, und noch heute ruhen die 
Mumien dieſer ägyptiſchen Glaubenshelden in den alten Grabkammern ihrer Altvorderen, woſelbſt ſie 
die Liebe ihrer Jünger und Schüler in ſtiller Heimlichkeit gebettet hatte, um ſelbſt die toten Leiber 
den Nachſtellungen ihrer Verfolger für immer zu entziehen. So ruhen ſie in ſtiller Grabeskammer 
friedlich neben den Leibern ihrer Vorfahren, die einen heimgegangen in der Hoffnung auf das ewige 
Leben durch den Glauben, die anderen geſchieden in der Hoffnung auf das ewige Licht durch die 
Tugend.“ (Brugſch: die ägyptiſche Gräberwelt, Vortrag, 1868.) 


Gotthold Marseille. 


Wr a a = 
å = A I Ir! HR SS SAL] ak ı © 10 


2. Marmergerih clas Ner-holepe, 


Schulnachrichten 


von Oſtern 1889 bis Oſtern 1890. 


I. Die allgemeine Lehrverfaſſung. 
1. Die Überfiht über die Lehrgegenſtände. 
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Rechnen und Mathematik 4 4 { 3 3 4 4 ! 30 
Naturbeſchreibung Saas she 35 2 2 2 2 2 — — — 10 
CUES e - 2 2 2 6 
JJ At kein: Sa re ee 2 2 — — — — — 4 
777 Refer, vet cog dons) Gel try SELE 2 2 2 (2) 6 

Summa 28 30 30 | 30 30 | 30 30 30 | 


. 
— 


2. Überſicht über die durchgenommenen Lehrabſchnitte. 


Prima. Ord. der Direktor. 1. Religionslehre. 2 St. Im S. evangeliſche Heilslehre; 
im W. Pauli Brief an die Römer nach dem Grundtert mit monatlichen Wiederholungen. Der 
Direktor. — 2. Deutſch. 2 St. Im S. von Luther bis Klopſtock; im W. Klopſtock und Leſſing. 
Bearbeitet wurden folgende Aufgaben: 1. Der Aufenthalt in der freien Natur wirkt auf den Menſchen 
ſtärkend, belehrend und erbauend. 2. Der Übergang nach Alſen (Rede am 25jährigen Gedenktage). 3. Welche 
Umſtände führten den frühzeitigen Untergang des oſtgotiſchen Reiches herbei? 4. Bewahrheitet ſich der Spruch: Des 
Helden Name iſt in Erz und Marmorſtein So wohl nicht aufbewahrt, als in des Dichters Lied? (Klaſſenarbeit.) 
5. Arbeit und Fleiß, das ſind die Flügel, Sie führen über Strom und Hügel (nachgewieſen an den Entdeckungen der 
letzten Jahrhunderte). 6. Die Schlacht bei Belle-Alliance und bei Königgrätz (Eine Vergleichung). 7. Hat Klopſtock 
recht, wenn er von ſeinem Vaterlande rühmt: Kraft iſt dein Wort, Entſcheidung dein Schwert, Doch wandelſt du 
gern es in die Sichel? 8. Was beſingt Klopſtock mit Vorliebe? 9. Worin ſieht Leſſing den Unterſchied zwiſchen der 
Dichtkunſt und der Malerei? 10. Mit welchem Rechte nennt man Rom die ewige Stadt (Klaſſenarbeit)? Blas endorff. — 


Philoſ. Propadeutik. 1 St. Geſchichte der griechiſchen Philoſophie. Der Direktor. — 
3. Tatein. 8 St. Lektüre: 2 St. Horat. c. 1 u. 2; Tacit. Annales I. u. II. mit Auswahl und: 
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Cie. de legg. unvorber. u. de amicitia. Für die monatlichen Aufſätze wurden folgende Aufgaben geitellt: 
1. Quibus praeceptis Cicero Marcum filium ad bene honesteque vivendum instituerit. 2. De Olympionicis Graecorum. 
3. Quibus causis Horatius rem publicam Romanorum cum nave comparare potuerit. 4. Quae origo et vis legum 
fuerit apud Romanos. 5. Quo patriae amore Horatius praestiterit. 6. Quae amicorum paria apud veteres et quibus 
de causis maxime nobilitata fuerint. 7. Laudatio funebris a C. Laelio pro Catone habita. 8. Quibus rebus 
Platonis doctrina Socrati praestiterit, 9. Invenalis illud Orandum est, ut sit mens sana in corpore sano rationibus 
et exemplis illustratur. (Klaſſenarbeit.) 10. Qua laude Guilhelmus, primus Germanorum imperator, floruerit (oratio). 
Der Direktor. — 4. Griechiſch. 6 St. Geleſen im S. 2 St. Homers Ilias Buch 8 und 9; im 
W. Sophokles Antigone; im S. Demoſthenes 1 Rede gegen Philipp und Rede über den Frieden, im 
W. Plato: Protagoras und Thukydides. Kalmus. — 5. Franzöſiſch. 2 St. Geleſen im S. 
Montesquieu, Considérations sur les causes etc., im W. Moliere, l’Avare. Vetter. —- 
7. Geographie und Geſchichte. 3 St. nach Herbſt. Wiederholung der alten und der preußiſchen 
Geſchichte; dazu ausführliche Darſtellung der Geſchichte des Mittelalters, alle 4 Wochen Wiederholung 
von Abſchnitten der Erdkunde. Vierteljährlich eine Klaſſenarbeit. Blaſendorff. 

0. II. Ord. Prof. Dr. Blaſendorff. 1. Religionslehre. 2 St. Im S. Heilsrat 
Gottes im A. T. Propheten, beſonders Jeſaias; im W. Pauli Brief an die Philipper, mit monat⸗ 
lichen Wiederholungen. Der Direktor. — 2. Tatein. 8 St. Geleſen wurde im S. Sallust de 
bello Iugurthino; im W. Cicero de imperio Cn. Pompei. Lat. Aufſätze: 1. Quo modo Iugurtha 
Adherbalem et Hiempsalem oppresserit. 2. Quid Lucullus tertio bello Mithridatico perfecerit. 3. De bello 
praedonum. 4. De proelio apud Pharsalum commisso. Blaſendorff. 2 St. Verg. Aen. VI. u. VII. 
Buchholz. 3. Deutſch. 2 St. Im S. Nibelungen und Gudrun, im W. Maria Stuart und 
Wallenſtein. Bearbeitet wurden folgende Aufgaben: 1. Schillers Eintritt in Jena. 2. Der Sänger der 
Wacht am Rhein. 3. Die deutſchen Ausgrabungen in Olympia. 4. Die Thaten des alten Wate, des Helden von 
Sturmland. 5. Die Vaterlandsliebe Walthers von der Vogelweide. 6. König Artus und ſeine Tafelrunde. 
(Klaſſenarbeit.) 7. Warum gewinnt Talbot in ſo hohem Grade unſern Beifall? 8. Was will Gerſtenberg im Lager 
Wallenſteins? 9. In Deiner Bruſt ſind Deines Schickſals Sterne (Erklärung). 10. Prüfungsarbeit. Blaſendorff. 
4. Griechiſch. Hom. Od. 13, 14, 16, 21 in der Klaſſe, 18, 20 zu Hauſe. Lyſias gegen den 
Eratoſthenes im S.; Herodot B. 2 mit Auswahl im W. Unvorbereitetes Leſen aus Xen. Hellen. 5 
und 6. Marſeille. — 5. Franzöſiſch. 2 St. Geleſen Thierry, Histoire de la conquéte de 
l’Angleterre par les Normands. Vetter. 

U. II. Ord. Dr. Buchholz. 1. Religionslehre. 2 St. Im ©. Heilsrat Gottes im 
A. T. Die Pſalmen; im W. das Evangelium des Johannes, mit monatlichen Wiederholungen. 
Der Direktor. — 2. Deutſch. Deutſche Aufſätze: 1. Erläuterung von Schillers Worten des Glaubens. 
2. Klearch und Proxenus, ein Vergleich. 3. Was erfahren wir aus dem 1. Buche der Odyſſee über die Familie des 
Helden? 4. Wie verwertet Goethe in Herm. u. Dor. die Feuersbrunſt? 5. Wie bereitet Goethe in Herm. u. Dor. 
das Auftreten Hermanns vor? (Klaſſenarbeit.) 6. Die Einführung der Reformation in Brandenburg. 7. Agamemnons 
Heimfahrt, fein Tod und deſſen Sühne, (nach der Odyſſee). 8. Wodurch rechtfertigen die Eidgenoſſen auf dem Rütli 
ihre Verſchwörung? 9. Was erfahren wir aus der Anabaſis über Xenophons Leben vor und nach dem Zuge? 
10. Probearbeit. Marſeille. — 3. Latein. 8 St. Geleſen wurden im S. Liv. III. mit Auswahl; 
im W. Cie. pro rege Deiotaro u. pro Archia, dazu ausgewählte Stellen aus Caes. bell. civ. ohne 
Vorbereitung 3 St. Virg. Aen. III. u. IV. 2 St. Buchholz. — 4. Griechiſch. Homer. 
Od. 3 und 9; Xenophons Anabaſis 3 und 4 mit Auswahl. Marſeille. — 5. Franzöſiſch. 2 St. 
Geleſen Michaud, Histoire de la première croisade. Vetter. 


Der jüdiſche Religionsunterricht wurde in 3 Abteilungen in 6 wöchentlichen Stunden 
erteilt. Pick. 


‘ 
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3. Überſicht über die — des Unterrichts unter die 3 im 


Lehrer (ond. I. 0. Il. U. Ul. o. m. b. ul. iv. | v. | vi. [void] Sur, 
a: 29 2 9 r | 
1. Dr. Zinzow, I SHE Relig. |2 Relig | 5 
Direktor. II Ph. Pr. . | | | 5 
2. Dr. Kalmus, 6 Griech. pi Reli. | | | 5 
Oberleher u. Bror. | | 2 Geſch. | 
Dr 2 Deutſch 2 Deutſch 3 Geſch. | 
3. Dr. Blaſendorff, O. II. gs Seid. 3 Geſch. u. Geog. 19 
Oberlehrer. 6 Latein 
F i 2 Franz. 2 Franz. 2 Franz. 2 Relig. 
4. Dr. Vetter. U. In 2 Deut} dy a 
5, Dr. Mascow, 4 Math. |4 Math. | Math. |3 Math. | a 
2 P 2 2 P 2 Franz. | 23 
Disectitiver. Phyſik 2 Phyſik 2 Phyſik ' Franz N 
6. Dr. Budhol 2 Vergil 8 Latein area | | 
Dr. Buchholz, Ihr 2 Deutſch | | 2 
ord. 5 U. II. 9 Latein | | 23 
1 Marſeille⸗ O m. 7 Griech. < deu Griech. | 93 
ord. Lehrer. eles A 
8. Dr. Schmidt, vi 2 Hebr. 2 Hebr. 5 Franz. 4 Franz. 2 5 25 
ord. Lehrer. | | 
7 | | 2 Naturg.]3 Math. 2 Naturg. 2 Naturg. 2 Naturg. 
9. Retzlaff, Iv 2 Naturg. é 1 3 8090 24 
rd. Lehrer 5 | Heogr. u. Geſch. = 
ord. Lehrer. <a 5 Deuſch 
3 Geſch. 9 Latein 
10. Schirmeiſter, 8 u. Geog. 2 Deutſch 
ord. Lehrer. V. 7 Griech. 3 Oath 24 
u. Geſch. 
er ; F 5 Latei 
11. Simonis, | vs VAR RER | | 8 
Probekandidat. | | | 
hul a ua 1 Singen 2 Zeichn. 2 roast 2 Zeichn. 
12. Schulz, Su echnen 2 Singen 26 
techn. Lehrer. 2 Seiden 2 Zeichn. 4 Rechn. 
| | 2 Singen 
| 2 Religion|3 Relig. 4 Relig. 
Bor: 
€ 2 Schreib. 6 Deut 
13. Meyer, ſchule | | | | Schrei eae Hd 25 
Lehrer der Vorſchule. I. | | | | 2 bek 
4 Schr 
rs Vor⸗ 6 Turnen im W. in 3 Abteil. 6 ; 
14. Schwantz, ſchule ' 5 Rehn 26 
Lehrer der Vorſchule.] yy 2 4 Schr. 
1 Singen 


3 
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II. Verfügungen der Königlichen Behörden. 


Vom 30. April; 3. Juli; 17. Juli; 16. Auguſt; 2. Oktober; 19. Nov.; 30. Nov. 1889; 
7. Januar 1890. Zur Anſchaffung werden empfohlen: Scriptores rerum Germanicarum in usum 
scholarum; Bornemann Schulandachten; Raydt Ein geſunder Geiſt in einem gefunden Körper; 
Zwibonſen Quellenbuch zur brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte; der A. Mang'ſche Reformglobus 
und Geſamtapparat; Thomé's Flora; Zeitſchrift für den evang. Religionsunterricht v. Fauth und 
Koeſter; Zeitſchrift für lateinloſe höhere Schulen von Weidner. 

Vom 15. Auguſt wurde geſchenkt: Unſere Toten. Deutſche Lieder und Romanzen. Nebſt 
Geſängen für vaterländiſche Gedenktage von Dir. Prof. Dr. Weck zu Reichenbach i. Schl. 

Vom 7. Mai. Der Herr Miniſter hat durch Erlaß vom 27. April dem Oberlehrer 
Dr. Blaſendorff in Anerkennung ſeiner ſchätzenswerten Leiſtungen das Prädikat Profeſſor verliehen. 

Vom 20. Oktober. Seine Majeſtät der Kaiſer haben die Allerhöchſte Willensmeinung erkennen 
zu geben geruht, daß künftighin von Allerhöchſtihrer Perſon oder Allerhöchſtihren Vorfahren weder 
Gemälde noch Bildwerke ohne Allerhöchſtes Vorwiſſen für öffentliche Kunſt⸗ pp. Anſtalten und 
Sammlungen, ſowie überhaupt zu Laſten von Staats- oder folden öffentlichen Fonds, über welche 
Staatsbehörden zu verfügen haben, beſtellt werden dürfen. 

Vom 24. September und 29. October. Genehmigung der C. F. Kohtſtiftung. 

Vom 12. November. Die Ferien werden für das Jahr 1890 feſtgeſtellt, wie folgt: 
Oſterferien von Mittwoch den 26. März Mittags bis Donnerstag den 10. April früh; 
2. Pfingſtferien von Freitag den 23. Mai Nachm. bis Donnerstag den 29. Mai früh; 
3. Sommerferien von Mittwoch den 2. Juli Mittags bis Donnerstag den 31. Juli früh; 
4. Herbſtferien von Mittwoch den 24. September Mittags bis Donnerstag den 9. Oktober früh; 
5. Weihnachtsferien von Sonnabend den 20. Dezember Mittags bis Montag den 5. Januar 
(1891) früh. 

Vom 29. November. Die Anlage von Schulgärten nach dem Vorgange von Berlin und 
Poſen wird zur Belebung des Anſchauungsunterrichts in der Pflanzenkunde empfohlen. 

Vom 31. Dezember. Als Normalſtimmton wird feſtgeſtellt das eingeſtrichene a, deſſen Höhe 

durch 870 einfache Schwingungen in der Sekunde beſtimmt wird. 


III. Chronik der Anſtalt. 


Das Schuljahr 1889/90 wurde im S. den 25. April, im W. den 10. Oktober eröͤffnet, 
jedesmal geweiht durch die gemeinſchaftliche Feier des h. Abendmahls und wird mit genauer 
Beobachtung der geſetzlichen Ferien am 26. März d. J. geſchloſſen. Am 11. Oktober konnten wir bei 
der Andacht mit inbrünſtigem Dank für Gottes Gnadenführungen des 30 jährigen Beſtehens der 
Anſtalt gedenken. 

Am 11. April 1889 erhielten wir auf die Seiner Durchlaucht dem Fürſten Reichskanzler. 
v. Bismarck mit Überſendung unſeres Programms zu ſeinem Geburtstag dargebrachten Segens— 
wünſche ein Dankſchreiben Sr. Durchlaucht. 

Am 15. Juni fand am Nachmittag bei günſtigem Wetter die Turnfahrt nach dem Stadt⸗ 
walde ſtatt. x 

Der Lehrkörper hat im verfloſſenen Jahr keinerlei Anderung erfahren, außer daß dem 
Oberlehrer Dr. Blaſendorff der Profeſſortitel verliehen iſt. Das Probejahr hat Herr Simonis 
abgeleiſtet. — Der Geſundheitszuſtand der Lehrer und der Schüler konnte ſelbſt bei der hier nur 
milde und kaum ſtörend aufgetretenen Influenza, die meiſt in die Weihnachtsferien hineingeriet, 
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als meiſt befriedigend bezeichnet werden. Außer dem nur wenig daran erkrankten Herrn Oberlehrer 
Dr. Mascow wurde wiederholt nur Herr Marſeille in der Schulzeit davon befallen. 

Von innigſter Teilnahme an dem trotz des hohen Alters doch unerwartet ſchnellen Hinſcheiden 
der allverehrten Kaiſerin Auguſta erfüllt, haben wir auch im Kreiſe der Schule mit Hervorhebung 
der großen Verdienſte des ſchweren Verluſtes gedacht, den nicht nur die kaiſerliche Familie ſondern 
auch das ganze preußiſche und deutſche Volk durch den Tod der edlen, opferfreudigen, unermüdlich 
ſorgenden, helfenden, tröſtenden Samariterin auf dem Thron erlitten hat. Das reichgeſegnete Andenken 
der hohen Fürſtin bleibt auch bei uns in Ehren! 


LV. Statiſtiſche Mitteilungen. 
A. Frequenztabelle für das Schuljahr 1889/90. 


A. Gymnaſium B. Vorſchule 
Te STÆR | ie Pr I i yee . T ” - | 
LU. 1 l. UT f. ll. U.. IV. J. | UI. da. 1. 2. 3. da 
i 1 | 

. Bejtand am 1. Februar 1889 7 10 9 1728 223026 3418820 9 | 14 | 48 
2. Abgang bis zum Schluß d. Schuljahres 1888/9 6 | — e | 194 — | — — | — 
Se Zugang durch Verfegung . ME 241214 1817 | 24 | 15 121 9 | 14 | — | 23 
b. Zugang durch Aufnahme zu Oſtern . N 1 | l 21 4 | 81 2) 8 5 10 
4. Frequenz am Anfang des Schuljahres 1889/90 | 3 | 12 | 16 | 17 | 26 | 24 | 29 | 33 | 26 | 186 1 15 | 17 | 5 | 37 
5. Zugang im Sommerhalbjahr 750 Er — — — - - | — | — | — | — | — 
6. Abgang im Eommerhalbjahr . — | 1 | — li — 2 1 Ar 114 — - 1 
Ta. Zugang durch Verſetzung zu Michaelis 3 — | 3 — — — | — 
Tb. Zugang durd Aufnahme zu Michaelis ae a NT | 1111 — 2 
8. Frequenz am Anfang des Winterhalbjahres. | 5| 816 | 16 | 2022 29 32 | 24) 178 | 15] 18 | 5% 38 
9. Zugang im Winterhalbjahr | —{/—|—}- 1-2 1 — ( — 1 | ao Ee 
10. Abgang im Winterhalbjahr a ERB] PS eet PN ee ETS C= —}—-|— 
11. Frequenz am 1. Februar 1890 | 5] 8] 16] 16 | 25 | 22129 | 82 | 24 | 177715 | 18] 5 | 38 

12. Durchſchnittsalter am 1. Februar 1890 | 20 |20,1|18,2|16,8| 16,7 1144| 13,5 12,3 10,8 | 9,6 Bote 7 

(| 
B. Religions⸗ und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 
A. Gymnaſium B. Vorſchule 
= = 3 | 2 = — 2 = | 3 | s 2 — 
NE Sele SSBs e 
S S G 0 8 8 2 &|#|8 es | a 
| | | 

Am Anfang des Sommerhalbjahres | 168 1 17 103 83 — 29 — — | 9 29 9 | — 

Am Anfang des re . | 162 we —. 15 U Ka — 9 29 9 
Am 1. Februar 1890 . | 161 1 15 | 96 81 — 29 — — 9 | 29 9 | — 


Das Zeugnis für den einjährigen Kriegsdienſt haben erhalten Oſtern 1889: 12, Michaelis 1; 
davon iſt zu einem praktiſchen Beruf übergegangen zu Michaelis 1. 
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C. Die Entlaſſungsprüfung unter dem Vorſitz des Unterz. fand im S. für den O.-Primaner 
Eduard Tummeley am 16. September 1889, unter dem Vorſitz des Königlichen Kommiſſar, Herrn 
Geh. Regierungsrat Dr. Wehrmann im W. für die O.⸗Primaner Berthold Andreas, Fritz Heſſe, 
Eduard Ebelt, Johannes Heyn und Johannes Serger am 13. Februar 1890 ſtatt. 

Die Prüfungsaufgaben waren: 1. für den deutſchen Aufſatz: A. Die Schlacht bei Platäa 
und die Hunnenſchlacht, eine Vergleichung; B. Bewahrheitet ſich des Dichters Wort, daß Wallenſteins Lager des 
Feldherrn Verbrechen erklärt? 2. für den lateiniſchen Aufſatz: A. Horatii illud Qui studet optatam cursu 
contingere metam, Multa tulit fecitque puer, sudavit et alsit — rationibus et exemplis illustratur. B. Quo jure 
Horatius Romanis auream mediocritatem commendaverit. Für die mathematiſche Arbeit: A. 1. In einen 
gegebenen Kreis ein Dreieck ABC fo zu zeichnen, daß AB durch P geht, AC || L und BC || L. wird. 2. Jemand hat 
eine Schuld von 45800 Mk. zu tilgen, die zu 4½ 0, ſteht; er zahlt am Ende eines jeden Jahres 3520,90 Mk.; wie 
groß iſt die Schuld nach 10 Jahren und nach wie viel Jahren iſt ſie getilgt? 3. An einem Punkte halten 3 Kräfte 
P= 15, P. = 14, P. = 18 einander das Gleichgewicht; welchen Winkel bilden die Kräfte zu einander? 4. Es fol die 
kleinere Grundfläche einer abgeſtumpften Pyramide berechnet werden, deren Rauminhalt J = 90 chm, deren Höhe 
h 8 m und deren größere Grundfläche G = 169 m ift. B. 1. Ein Dreieck in ein anderes zu verwandeln, wenn von 
demſelben u und » gegeben find. 2. Jemand hat nach 7 Jahren 1200 Mk. zu zahlen; er will ſtatt deſſen am Ende 
eines jeden der 7 Jahre 100 Mk. und außerdem die noch fehlende Summe am Schluß des erſten Jahres zahlen. 
Wie groß iſt dieſe, wenn der Zinsfuß zu 4% gerechnet wird? 3. Der eine Arm eines zweiarmigen Hebels ijt 70 cm 
lang, der andere 60 em lang; an dem erſteren wirkt unter einem Winkel von 36 15/12" eine Laſt von 6 kg, an dem 
zweiten eine Kraft von 8 kg; unter welchem Winkel muß dieſe angreifen, wenn Gleichgewicht ſtattfinden ſoll? 4. In 
eine Kugel mit dem Halbmeſſer r ift ein grader Cylinder von der Höhe h und in dieſen wieder ein grader Kegel mit 
derſelben Grundfläche und derſelben Höhe eingeſchrieben. In welchem Verhältnis ſteht der Kugelmantel zu dem 
Cylindermantel? 

Alle Prüflinge erhielten das Zeugnis der Reife. 


| Aufenthalt | 
Name Geburtstag Geburtsort Stand des Vaters Alter! auf in Beruf 
dem gez 
Gymn. Prima 
A. Eduard Tummeley 30. Sept. 1869 Berlin T Maler in Pyrig 20 J. 10½ . 2½ J. Militärdienst 
B. 1. Berthold Andreas 15. Febr. 1871 Soldin + Poſtſekretär 19 J. 8 J. | 2 J. Orient. Sprach. 
2. Fritz Heſſe 10. Sept. 1869 Pyritz Stadtſchullehrer 20 J. 11 J. 2 J. Arzneiwiſſenſch. 
3. Eduard Ebelt 2. Nov. 1870 Pyritz Zimmermeiſter 19 J. 8 jo J. 2 J. Theologie 
4. le Heyn 12. Dec. 1870 Brietzig bei Pyritz | + Paftor 19 J. 5½ J.] 2 J. Theologie 
5. Johannes Gerger|2. Febr. 1869 Riebenfelde b. Pyritz Rentier 21 FJ. 11,3. 2 J. Poſtfach 


V. Lehrmittel. 


1. Die Programmenſammlung wurde wie bisher unter Leitung des Herrn Bror. 
Dr. Kalmus geordnet und durch regelmäßige Mitteilung der wichtigeren neuen Abhandlungen an die 
Lehrer möglichſt nutzbar gemacht. i 

2. Die Lehrerbibliothek ebenſo unter Leitung des Herrn Prov. Dr. Kalmus wurde teils 
durch Geſchenke: 1. vom Hohen Kgl. Miniſterium und Kgl. Prov.⸗Schulkollegium: Unſere Toten 
von Dr. Weck; Fortſetzung der Publikationen aus den Kgl. Preuß. Staatsarchiven; von Birlinger 
Alemannia; Freſenius Deutſche Literaturzeitung; 2. vom Unterz. Baltiſche Studien; von 
Dr. Güldenpenning deſſen Kirchengeſchichte des Theodoret; vom Gymn.⸗Lehrer Marſeille Bonitz 
Gedächtnisrede auf Trendelenburg; vom Gymn.⸗Direktor Prof. Lemcke L. Böttcher Bau- und Kunſt⸗ 
denkmäler des Reg.⸗Bezirks Köslin; vom Verleger M. Wehrmann Heimatskunde von Pommern; 
teils durch folgende neue Erwerbungen bereichert: außer den Fortſetzungen von Hauck Kirden- 
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geſchichte Deutſchlands; Rethwiſch Jahresbericht über das höhere Schulweſen; Stiehl Centralblatt; 
Allg. deutſche Biographie; Jahresbericht über die Erſcheinungen auf dem Gebiete der Germ. Philologie; 
Goering Zeitſchrift für deutſche Philologie; Grimm Deutſches Wörterbuch; Ten Brink Geſchichte 
der engl. Literatur; Herbſt Encyklopädie der neueren Geſchichte; v. Ranke Abhandlungen; 
v. Treitſchke Deutſche Geſchichte; Koſer Forſchungen zur Brandenburg. und Preuß. Geſchichte, 
beſonders: Klußmann Verzeichnis der Programm-Abhandlungen; Knackfuß Deutſche Kunſtgeſchichte; 
Raydt Engliſche Schulbilder; Fauth u. Köſter Zeitſchrift für den evangeliſchen Religionsunterricht; 
Platons Werke von Schleiermacher; Horatius von Kießling; Curtius Altertum und Gegen— 
wart III.; Schliemanns Ausgrabungen von Schuchardt; Ohlert Rätſel und Geſellſchaftsſpiele der 
alten Griechen; Wehrmann Griechentum und Chriſtentum; Sanders Fremdwörterbuch; Freybe 
Martin Luther in Sprache und Dichtung; D. v. Goßler Anſprachen und Reden; Wieſener Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche in Pommern. 

3. Die Schülerbibliothek in jeder Klaſſe unter Leitung des betr. Ordinarius, insgeſamt 
und für Prima unter Leitung des Herrn Gymn.-Lehrers Marſeille wurde durch folgende Bücher 
bereichert: Engelmann Bilderatlas zur Ilias und Odyſſee; Warnecke Kunſtgeſchichtliches Bilderbuch; 
Hottinger Orbis pictus (7 Stücke) und Suchbuch (7 Stücke); O. Jäger Weltgeſchichte (4 Bände); 
Sach Deutſches Leben in der Vergangenheit; Trümpelmann Luther und ſeine Zeit, Volksſchauſpiel, 
(Volksausgabe); Hohenzollerntafel; Frohnmeyer Geſchichte der Hohenzollern; Krüger Drei Kaiſer; 
Hübner Maiglöckchen, Veilchen und Kornblumen; Adami Das Buch vom Kaiſer Wilhelm II. Band; 
Blaſendorff Der deutſch-⸗däniſche Krieg; Magnus Der praktiſche Lehrer in der Handfertigkeit; 
Bouterweck Kleine lateiniſche Stiliſtik; Spyri Geſchichten für Jung und Alt im Volk. Ferner 
geſchenkt vom Vf.: Zinzow Thomas Arnold. 

4. Die Sammlung für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht unter Leitung des Herrn 
Oberlehrer Dr. Mascow wurde ergänzt durch Elektrophon; Modell einer Brückenwage; Pneumatiſche 
Wanne; Waſſerwage; Heronbrunnen u. a. 

5. Die Sammlung für den naturgeſchichtlichen Unterricht unter Leitung des Herrn 
Gymn.⸗Lehrer Retzlaff wurde bereichert durch folgende Erwerbungen: Thomé Flora Deutſchlands 
4 Bände; ausgeſtopft: 1 Gelbgänschenpaar, Turmfalk, großer Buntſpecht, gem. Hahn, wilde Taube, 
Wiedehopf, Waldſchnepfe, Bläßhuhn, Zaunkönig, Goldhähnchen, Rotkehlchen. Dazu wurden geſchenkt: 
Schädel vom Storch vom Quartaner Schulz; Wespenneſt vom Herrn Rentier Serger; afrikaniſche 
Spinnen vom Quintaner Gerholz; mehrere Eidechſen und ein Maulwurf von den Quartanern Boyck, 
Böttcher und Karger; Rohrdommel vom U. Sekundaner Brandt; 2 Abdrücke von Palaconiscus 
von Frau Ritterſchaftsrat v. Cranach; Kinnladen vom Hai vom U. Tertianer Jungklaus. 

6. Die geographiſche Sammlung unter Leitung des Herrn Gymn.⸗Lehrer Retzlaff wurde 
vermehrt durch Hirt's geographiſche Bildertafeln 5 Bände; Hirt's Hauptformen der Erdoberfläche. 

7. u. 8. Die Sammlung für den Zeichen- und Geſang⸗-Unterricht erhielt keinen Zuwachs. 

9. Das Muſeum unter Leitung des Herrn Prof. Dr. Blaſendorff erhielt zwar nur 
ſpärlichen, aber doch wertvollen Zuwachs: 1 Silberdenar des Kaiſers Galba mit der Umſchrift Imp. 
Ser. Galba — S. P. G. R. — Ob C. S. (Senatus populusque Romanus ob cives servatos) 
vom Herrn Oberpfarrer Berg; 1 Gulden des Großen Kurfürſten mit der Umſchrift um deſſen 
charaktervolles Bildnis: Frid. Wilh. D. G. M. BR. S. R. I. ARCHIC & ELE (Dei gratia 
Marchio Brandenburgicus Sancti Romani Imperii Archicamerarius et Elector) 1674 — Moneta 
Nova Argentea mit dem Namen des Münzmeiſters; ferner 1 Doppelgulden des Kurfürſten 
Friedrich III. mit der Umſchrift um deſſen gutgeprägtes Bildnis Frider. III. D. G. M. B. S. R. 
I. ARC & EL. — Moneta Nova Brandenb. 1689 — vom Herrn Rentner Gurr, alle drei 
durch den Unterz.; eine Pfeilſpitze von Feuerſtein aus Dobberphul vom Herrn Stud. J. Schmidt; 
1 Silberrubel Peters d. Gr. vom Herrn Prof. Dr. Blaſendorff. 
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10. Die Sammlung ägyptiſcher Altertümer unter Leitung des Herrn Gym. Lehrer 
Marſeille iſt oben von ihm näher beſchrieben. 

Wir ſagen hier noch einmal allen gütigen Gebern unſern herzlichſten Dank. 

11. Die Litteratura discipulorum gymnasii wurde in dieſem Jahre durch folgende 
Gaben vermehrt: vom Dr. A. Gemoll, Rektor des Real⸗Progymnaſiums zu Striegau, dem Unterz. 
gewidmet: Sursum corda, das Schuljahr in Anſprachen und Schulreden; ferner Das Recht von 
Gortyn; vom Dr. W. Gemoll, Direktor des Gymnaſiums zu Kreutzburg, jetzt in Liegnitz: Beiträge 
zur Kritik und Erklärung von Tenophons Anabaſis; vom Dr. G. Hirſchfeld, Profeſſor an der 
Univerſität in Königsberg: Zur Entwickelungsgeſchichte von Kunſtſammlungen; vom Dr. O. Rüdiger, 
Lehrer in Hamburg: Barbaroſſa's Freibrief für Hamburg vom 7. Mai 1189, ferner Siegfried 
Bunſtorps Meiſterſtück und Die letzten Marienbilder; vom Dr. M. Kl amroth, Oberlehrer am Gymnaſium 
in Altona: Die 50 älteſten Suren des Korans in getreuer deutſcher Überſetzung. 


VI. Stiftungen. 


Das Stipendium aus der Zinzow-Stiftung im Betrage von 120 Mark blieb für das 
Jahr 1889/90 nach dem Beſchluſſe des Kuratoriums noch unerledigt. Aus der Jubiläumsſtiftung 
erhielt die vom Kapital fälligen Zinſen im Betrage von 34 Mark 76 Pf. der vom Kuratorium 
der Jubiläumsſtiftung dafür ausgewählte Schüler Andreas in O.⸗Prima. 

Nachdem der verſtorbene Buchbindermeiſter Koht, von welchem unſerem Gymnaſium ſeit 
deſſen Gründung immer die treuſte Teilnahme zugewendet war, in ſeinem Teſtament 1500 Mark zu 
einem Stipendium für ſtudierende Bürgerſöhne der Stadt Pyritz unſerer Anſtalt vermacht hatte, erhielt 
auf den Antrag des Unterz. die Stiftung von Sr. Excellenz dem Herrn Miniſter D. von Goßler den 
Namen Karl Friedrich Koht⸗Stiftung, für welche folgende Verwaltungsgrundſätze feſtgeſtellt find: 


Grundſätze 
für die Verwaltung der Karl Friedrich Rohl'ſchen Stipendienftiftung bei dem Königlichen Bismarck-Gymnaſſum 
zu Pyritz. 
§ 1. 

Nach dem Teſtament des am 1. April 1889 hier verftorbenen Buchbindermeiſter Karl 
Friedrich Koht ſind dem Bismarck⸗Gymnaſium zu Pyritz 1500 Mark zu einem Stipendium für hieſige 
ſtudierende Bürgerſöhne vermacht. Der jährliche Zinsbetrag wird fortan als Stipendium zweck⸗ 
entſprechend verteilt. Die Rechnungslegung und Vermögensverwaltung dieſes als Karl Friedrich Koht 
Stipendien⸗Stiftung zu bezeichnenden Vermächtniſſes erfolgt ganz ebenſo wie bei der Zinzow⸗Stipendien⸗ 
ſtiftung am hieſigen Gymnaſium durch die Gymnaſial-Rechnung. 

§ 2. 

Die Verleihung des Stipendiums an einen würdigen, auf dem Pyritzer Gymnaſium vor: 
gebildeten hieſigen Bürgerſohn, welcher die Univerſität beſucht, wird von einem Kuratorium ausgeübt, 
welches aus dem jedesmaligen Direktor als Vorſitzenden, dem erſten Oberlehrer und einem vom 
Lehrkörper zu erwählenden Lehrer gebildet wird. Die Auszahlung erfolgt durch den Direktor. 

83. 

Das Stipendium wird immer zu Oſtern j. Js. zunächſt auf ein Jahr vergeben, kann aber 

auch zum zweiten und zum dritten Mal an denſelben Stipendiaten erfolgen. 
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§ 4. 

Findet fic) in einem Jahre fein angemeſſener Bewerber, fo wird der jährliche Zinsbetrag zum 
Kapital geſchlagen und dann der ſo erhöhte weitere Zinsbetrag demnächſt als Stipendium verliehen. 

Eine Vermehrung des Kapitals über den doppelten Betrag, alſo über 3000 Mark hinaus, 
findet nicht ſtatt, die auflaufenden Zinſen ſind alsdann nicht mehr zum Kapital zu ſchlagen, ſondern 
ohne Rückſicht auf ihre Höhe ſtiftungsgemäß zu verwenden, ſobald ein geeigneter Bewerber auftritt. 

§ 5. 

Abänderungen dieſer Beſtimmungen können, ſoweit ſie den vom Teſtator beſtimmten Zweck 
der Stiftung betreffen, nur mit Genehmigung des Landesherrn erfolgen. Im Ubrigen bedürfen fie der 
Genehmigung des Herrn Minifters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten. 

Pyritz, den 19. Oktober 1889. 

Zinzow, Direktor. Kalmus, Prorektor. Blaſendorff, Profeſſor. 

Stettin, den 29. Oktober 1889. 

Genehmigt. 
Königliches Provinzial-Schul-Kollegium. 
v. Sommerfeld. 


VII. Die Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät unſeres Allergnädigſten 
Kaiſers und Königs Wilhelm II. 


fand am 27. Januar d. Is. vorm. 11 Uhr mit Geſängen des Sängerchors, mit Vorträgen und 
Gedichten über die Kaiſerreiſen Seiner Majeſtät in dieſen 2 Jahren wie mit dem Gebet des Unterz. 
ſtatt. Die Feſtrede hielt Herr Prorektor Dr. Kalmus über die Hohenzollernfürſten in deutſcher 
Dichtung. — Außerdem fanden an den betr. Tagen in der erſten Vormittagsſtunde die ernſten 
Gedenkfeiern für Kaiſer Wilhelm I. und Kaiſer Friedrich III. mit Gebet, Geſängen, Feſtreden, Vor- 
trägen und Gedichten ſtatt. 


Offentlige Prüfung mit Redeakt. 
Dienstag den 25. März, vormittags von 8 Uhr an. 
Vierſtimmiger Choral: Herzliebſter Jeſu, 1 u. 3 u. Gebet, 13 u. 15. 
Quarta: Mathem. und Rechnen. Retzlaff. Latein. Simonis. 
Erzählung: Landgraf Ludwig der Eiſerne baut eine Mauer v. Grimm. 
Gedicht: Boruſſia v. Stäber. 
Phaedrus: I, 2. 
Chorgeſang: Wacht auf. Frühlingsruf v. Beethoven. 
U. Tertia: Ovid. Oberl. Dr. Vetter. Geographie. Schirmeiſter. 
Erz.: Freiherr vom und zum Stein v. Beitzke. 
Ged.: Der Sturmvogel v. Krummacher. 
O. Tertia: Griechiſch. Marſeille. Naturlehre. Retzlaff. 
Erz.: Die Erhebung des deutſchen Volkes 1813 v. E. M. Arndt. 
Ged.: Preußiſche Heldenſchau v. Bercht. 
Franz.: Le meunier de Sanssouci par Andrieux. 
Chorgeſang: O Welt, Du biſt ſo ſchön v. Beethoven. 
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U. Secunda: Cicero. Dr. Buchholz. Franzöſiſch. Oberl. Dr. Vetter. 
Erz.: Der arme Heinrich v. Vilmar. 
Ged.: Das Lied vom alten Helden v. Schenkendorff. 
Vergil. Aen. 1, 1— 22. 
O. Secunda: Geſchichte. Prof. Dr. Blaſendorff. Herodot. Marſeille. 
Erz.: Das Preußiſche Volk und ſein Beruf v. Jahn. 
Ged.: Konradin v. Schwab. 
Homer. Od. I, 1 fgg. 
Männerchor: Lieder gieb mir v. Weber. 
Prima: Horaz. Der Direktor. Phyſik. Oberl. Dr. Mascow. 
Vortrag: Preußens geiſtige Erhebung 1808 v. Sybel. 
Ged.: Das Deutſche Lied. Schlußparabaſe v. Platen. 
Sophokles Antigone, Chor. 334 — 375. 
Chorgeſang: Stabat mater v. Nanini. 
Nachmittags von 2 Uhr au. 
Zweiſtimmiger Chorgeſang: Laßt mich gehen mit Gebet V. 1—4. 
Quinta: Latein. Schirmeiſter. Franzöſiſch. Dr. Schmidt. 
Erz.: Der Beſuch der Nerthus nach Tacitus. — Ged.: Tell u. ſein Kind. Volkslied 
Zweiſtimmiger Geſang: Wenn weit in den Landen. 
Sexta: Latein und Deutſch. Dr. Schmidt. 
Erz.: Einer oder der Andere v. Hebel. — Ged.: Der Himmelsgärtner v. Spitta. 
Zweiſtimm. Geſang: Morgen müſſen wir verreiſen. Volkslied. 
Vorſchule I. Deutſch und Geographie. Meyer. 
Ged.: Das Samenkorn v. Krummacher. 
Erz.: Kaiſer Friedrich auf dem Kyffhäuſer v. Bechſtein. 
Vorſchule II. Deutſch und Rechnen. Schwantz. 
Erz.: Friedrich ſtellt ſeinen kleinen Neffen auf die Probe v. Otto. 
Ged.: Der Kampf des Winters mit dem Sommer v. Hoffmann v. F. 
Zweiſtimm. Geſang: Zu Straßburg auf der Schanz. Volkslied. 
Gebet und Unſern Ausgang ſegne, Gott. 


Zur Nachricht. 


Der Unterricht in dieſem Winterhalbjahr wird Mittwoch den 26. März d. J. mittags mit 
der Cenſur und der Verſetzung der Schüler geſchloſſen. Die Oſterferien dauern bis Donnerſtag den 
10. April, an welchem Tage das neue Schuljahr beginnt. 

Die Aufnahme neuer Schüler in das Gymnaſium und in die Vorſchule, die in der Regel 
jetzt zu Oſtern geſchieht, findet Dienstag und Mittwoch den 8. und 9. April, in den Vormittags⸗ 
ſtunden ſtatt, und iſt der Unterz. während dieſer Zeit bereit, die Anmeldungen derſelben durch die 
Eltern oder deren Stellvertreter entgegenzunehmen. Jeder neu aufzunehmende Schüler hat dabei ein 
von dem Vorſteher der bis dahin beſuchten Schule ausgeſtelltes Zeugnis und einen Impfſchein vor⸗ 
zulegen und darf, wenn er nicht bei ſeinen Eltern wohnt, nur in eine nach dem Ermeſſen des 
Direktors geeignete häusliche Pflege gegeben werden. 

Dr. Adolf Zinzow. 


